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Naltschik im Sturm genommen 
M«hr«ra Sew|«l-DivMen«ii gMchlagra — Bohehawitton vvriorm 7000 G«fang«n«, 

M G«tchUti«, SS Panier und 44 Hugiaug« — Schwant« Angriffa In Xgypten abgewletan 

Führerliauptquartler, 29. Oktober 
Das Oberkominando der Wehrmacht gibt 

bekannt: 
Im Wattkauk^tnt wiatap dia deut-

«chen Truppen feindliche Gegenangriffe ge­
gen dla In den letiten Tagen gewonnenen' 
Vergstellungen ab, wobei sie von der Lu|t-
walfa wirksam untentlltzt wurden. Kroati­
sche JUger »cbossen le^ihs towletUche Fluf-
seug« bei einen eigenen Verlust ab. 

Westlich des Terek stürmten rumänische 
Geblrgstnippen Im Verein mit deutschen 
GeblrgslHgern die vom Feind stark befestigte 
und sih vmteldlgte Stadt Naltschik. Die 
nordöstlich Naltschik eingeschlossenen felnd-
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liehen Krifte wurden im Kampf aufgerieben 
oder gefangengenommen. Damit wurden In­
nerhalb von vier Tagen mehrere sowietische 
Divisionen zerschlagen, bisher über 7000 
Ge|angene eingebracht und 66 Geschütze, 
38 Panzer sowie zahlreiches sonstiges Kriegs­
material erbeutet oder vernichtet. 

In Stallngrad stQrmten unsere Truppen 
nach Abwehr mehrerer Gegenangriffe weitere 
Teile des IndustrlegelMndes und Häuser­
blocks. Entlastunmmngrlffe starker, von 
Panzern unterstützter feindlicher KrUfte ge­
gen die deutschen Stellungen südlich der 
Stadt brachen wie bisher noch Immer unter 
sehr hohen Verlusten für den Feind zusam­
men. Neben starkem Einsatz Uber der Stadt 
bombardierte die Luftwaffe bei Tag und 
Nacht feindliche FlugplMtse, Batteriestellun­
gen und Tran Sportbewegungen. Im Nord­
weitteil des Kasplschen Meeres wurden 
zwei Frachtschiffe mit zusammen 3600 brt 
versenkt, zwei Tanker und fünf andere 
Frachtschilfe In Brand geworfen bzw. schwer 
beschädigt. 

Der Feind vorlor gestern 44 Flugzeuge. 
Zwei eigene Flugzeuge werden vermiiit. 

Das erbitterte Ringen in Ägypten hat sich 
am fünften Tage der Abwehrschlacht noch 
gesteigert. Trotz schwerster Angriffe und 
nngewöhnlich hohem Munitionseinsatz konnte 

der Feind infolge der tapferen Abwehr der 
deutsch-italienischen Truppen keine Erfolge 
erringen. Mehrere hundert Gefangene wur­
den eingebracht. 

Die Angriffe auf die Flugplätze von Malta 
wurden fortgesetzt. 

In Südostengland führten ̂ deutsche Kampf­
flugzeuge am gestrigen Tage Angriffe gegen 
Industrie-, Verkehrs- und Hafenanlagen. 

Bis Orl vielseiliner ladislrle 
Berlin, 29. Oktober 

Naltschik ist mit etwa 30 000 Einwohnern 
die Hauptstadt der autonomen Sowjetrepu­
blik Kabardin-Balkarien und lidgt auf einer 
Hochebene am Ausläufer des zentralen 
Kaukasus. Eine Stichbahn verbindet die 
Stadt, die nicht nur eine umfangreiche und 
vielseitige Industrie beherbergt, sondern 
wegen ihres gesunden Gebirgsklimas und 
ihrer Mineralquellen ein vielbesuchter Kur­
ort ist, mit der großen Eisenbahnlinie Baku— 
Rostow. Auch führt durch Naltschik die von 
Woroscbilowsk über Pjatigorsk und Ordscho-
nikidse nach Grosny verlaufende Autostraße. 

Zentrum der Nahrungsmittelerzeugung 
Naltschik liegt Inmitten eines Gebietes 

mit fruchtbarer Landschaft, jedoch überwiegt 
hier nicht mehr wie sonst im Nordkauk^sus 
rieir Getreidebau, sondern es werdan haupt-
sörhlirh Obst- und Gartenbau betrieben, da­
neben Sonnenblumen, Hanf, Welzen und 
Mais an^iebaut Von der hocbentwickolten 

Viekwirtschaft ist besonders die Pferdezucht 
arwähnenswert. 

Auf den Erträgnissen der Landwirtschaft 
aufbauend, hat die Stadt eine vielfältige 
Lebensmittelindustrie entwickelt, vor allem 
die Obstkonservenindustrie. Ein großes Müh­
lenkombinat, ein Fleischkombinat, Brot­
fabriken, eine Fabrik für Konditorwaren, Öl­
mühlen, Konservenfabriken und Getreidesilos 
geben dem Stadtbild ihr Gepräge. Der Wald­
reichtum der Umgebung ermöglichte das 
Aufblühen einer Holzindustrie, neben der es 
noch Werke der Textil- und Lederindustrie, 
insbesondere Schuhfabriken, gibt. 

Reiche Wolfram- und Molybdänlager 
Die Schwerindustrie ist in Naltschik nur 

durch eine Eisengießerei und Wasser­
turbinenfabrik vertreten, die Jetzt weitgebend 
Rüstungsmaterial, in erster Linie See- und 
Landminen, MG-Schlitten usw. erzeugen. 
Von wehrwirtschaftlich größter Bedeutung 
ist das etwa 100 km südwestlich Naltschik 
gelegene Wolfram- und Molybdänvorkom­
men „Tyrnyaus", das das reichste sowjetl-
•che Vorkommen dieser wichtigen Stahl­
veredler sein soll. In NosrhnoJ-Baksan befin­
det sich eine größere Aufbereitungsanlage 
für die hier geförderten Erze, Ein zweites 
wichtiges Rohstoffvorkommen, das Eisenerz-
flebiet von Malka, liegt etwa 100 km nörd­
lich von Naltschik. 

Die unterdrückten Kabardiner 
Die Hauptmasse der im Gebiet um Nalt­

schik lebenden Bevölkerung, die Kabardiner, 
gehören xu dem Staium der Ady^e-Tschcr-
kessen. Sie bewohnten zu Beginn unserer 
Zeitrechnung das heutige Kuban-Gebiet und 
siedelten sich nach dem Eroberungszug 

Dschingis-Khans im heutigen Kabarda-Gebict 
an. Nach einem 3.S Jahre währenden Kampf 
um ihre Unabhängigkeit wurden sie zu Ende 
des 18. Jahrhunderts durch die Russen unter­
worfen. 

Der Verlust von Naltschik trifft die 
Sowjetunion vor allem auf dem Ernährungs­
sektor, da dieses Gebiet bedeutende Über­
schüsse an pflanzlichen und tierischen Er­
zeugnissen abwarf. Nicht minder schwer­
wiegend ist der Verlust der reichen Wolf­
ram- und Molybdänvorkommen, der sich in 
der bolschewistischen Rüstungsindustrie ent­
scheidend auswirken wird. ^ 

Bonlwn slOren brttitelmi 
Bisenlialinverkelir 

Am Nachmittag des 28. Oktober belegten 
deutsche KampfHugzeuge vom Muster Do 
217 kriegswichtige Anlagen mehrerer Städte 
in SUdostenglanU mit Bomben. Unsere 
Kampfflieger stießen durch die dichte Wol­
kendecke tief auf Ihre Ziele herab und tra­
fen In Southend an der Themsemlindung die 
Hafen- und Tankanlagen im Süden der Stadt. 
Der Eisenbahnverkehr zwischen Ramsgato 
und Margate wurde durch Unterbrechung 
der Schienenstränge nachhaltig gestört. In 
den Betriebsanlagen der beiden Bahnhöfe 
entstanden erhebliche Schäden. 

Obgleich britische Flakartillerie und Jagd­
flugzeuge die deutschen Angriffe abzuweh­
ren verbuchten, kamen unsere KanipffMeger 
zu wirkungsvollen Bombenwürfen und kehr­
ten ohne Verluste zu ihren Startplätzen zu-
riick. 

Mit StormgescIiIHzen nnd Infailerle 
Wie Naltschik fiel Zäher Kampf rumänischer Verbände um 

die stark befestigte Stadt 
Berlin, 29. Oktober 

fielt dem 24. Oktober stehen die deutschen 
und rumftniachen Truppen Im Raum west­
lich de* Terek im Angriff. Nach harten 
Kämpfen um die Brückenköpfe über den 
Baksan, die von starken Fliegerkräften 
wirksam unterstützt wurden, gewannen die 
Kampfgruppen in der von vereinzelten Hü­
geln durchzogenen Ebene schnell nach SU-
den Raum. Am 25. Oktober überschritten 
sie den Tschegen-Fluft und vernichteten 
hier bolschewistische Kräfte, die eben zur 
Verstärkung der bedrohten Stellungen ein­
getroffen waren. 

2^u beiden Seiten des Dorfes stießen am 
folgenden Morgen rumänische Gebirgsjäger 
nach Süden auf Naltsqhik vor. Während 
einige Hügel vor der Stadt noch erbittert 
umkämpft wurden, beschoß unsere Artillerie 
bereits die Stadt selbst. Auf der großen, 
von Pjatigorsk über Naltschik nach Ords-
chonikidse verlaufenden Autobahn ging der 
Stoß welter. Deutsche Sturmgeschütza hal­
fen den rumänischen Verbänden vorwärts, 
die am Abend des 26. Oktober die feüidll-
chen Sperrbunker unmittelbar vor der Stadt 
erreichten. 

Erledigto Sperrbunkm: 
An frühen Morgen des folgenden Tages 

erledigten rumänische Jäger die, von der 
Sturmartillerie mrsehossenen Sperren. Nach 
heftigen Straßenkämpfen in den Außenbe­
zirken formierte sich der Angriff von neuem. 
Die Sturmgeschütae, von rumänischen Ein­
heiten begleitet, stießen im Keil aus dem 
Bahnhofgelände vor und brachen im Verein 
mit Flakartillerie und Panzerabwehrkano­
nen den zähen feindlichen Widerstand. Vom 
Bahnkörper in der linken Flanke gedeckt, 
drangen die Rumänen tief in die Stadt ein 
und stürmten, von den Geschützen und Gra­
natwerfern gesichert, dl# Straßen mit ihren 
Barrikaden, Betonbunkern und besonders 
stark befestigten Eckhäusern. Am Abend 
war der Nordostteil der Stadt fest in der 
Hand der rumänischen Truppen. 

VerbiMcme HtreBenkämpfe 
Am 28. Oktober ging der Angriff welter. 

Wieder lebte der Straßenkampf in aller 
Häjrte xiad Verbissenheit auf. Flak- und 

Wurfgranaten schlugen dicht vor der Infan­
terie die Breschen In die feindlichen Wider­
standsnester, deren Besatzungen im Nah­
kampf erledigt wurden. Einzelne Häuser­
gruppen und Fabriken am Stadtrand muß­
ten abgeriegelt werden, bis die Artillerie 
eingriff und sie mitsamt den Bolschewlsten 
zerschlug. Als der Abend sank, hatten es 
die Rumänen geschafft: Naltschik war trotz 
erbitterter Gegenwehr des Feindes gefallen. 
Zur Sicherung des gewonnenen Stadtgebietes 
Wurde der Angriff noch am 28. Oktober wei­
ter nach Süden vorgetragen und die Ver­
bindung mit deutschen Kräftcgruppcn her­
gestellt. 

AbgeeohnittMM Sowjet» vemiclateft 
Durch die gemeinsamen Operationen der 

deutschen und rumänischen Truppen waren 
im Raum zwischen Naltschik und Terek, 
wla bereits gestern gemeldet, starke bol­
schewistische Kräfte atigeschnitten worden. 
In den von zahlreichen Bächen durchschnit­
tenen Flußgebieten des Tschegen und des 
Urwana kam es bei der Aufspaltung der 
felndjichen Kräfte in kleinere Teilgruppen 
noch mehrfach zu harten Gefechten, bis der 
Widerstand endgültig gebrochen war. 

Auch die am oberen Baksan abgeschnit­
tenen Bolschewlsten versuchten noch, üi den 
Kampf einzugreifen; sie wollten durch Vor­
stöße von Nordwesten Im Vorland des Kau­
kasus die tiefe Flanke des deutsch-rumäni­
schen Angriffskeiles durchbrechen. Die ver­
geblichen Angriffe konnten jedoch weder 
Naltschik noch die eingeschlossenen Bol­
schewlsten retten. Unsere Infanteristen und 
Jäger räumten den Kessel westlich des Te­
rek aus und zerschlugen die feindlichen 
Truppen völlig. 

Das bisherige Ergebnis aus den viertägi­
gen Kämpfen meldete der Wehrmachtbe­
richt. Neben den 7000 Gefangenen ist die 
Vernichtung von 122 schweren Infanterie­
waffen des Feindes auffallend. Beide Zahlen 
zeigen, daß die Erfolge im Raum von Nalt­
schik, abgesehen von der wirksamen Hilfe 
der deutschen Luftwaffe, beim Durchbruch 
am Baksan in erster Linie von der deut­
schen und rumänischen Infanterie erkämpft 
worden sind. 

Der Vorstoss Willkies 
Stockholm, 29. Oktober 

Wendel! Wiilkie bediente sich in der Nacht 
zum Dienstag des Rundfunks, um die USA-
Öffentlichkeit noch einmal mit seinen Forde­
rungen, EinKeständnissen, Klagen und Vor­
würfen bekannt zu machen, die er als Frucht 
seiner Reise nach Mnsltau und Tschungking 
in reicher I'ülie mit nach Hause gebracht liat. 

Seine Ausführungen wurden nicht nur zu 
einer außerordentlich offenherzigen Abrecli-
nung mit der bislierigen unzulänglichen Stra­
tegie und dem überwiegend niaulheldenhaften 
Kriegsenisatz der USA, sie deuteten darüber 
hinaiis noch einmal die schwor gefährdete 
Lage der Sowjetunion und Tschungking-
Chinas an. Schließlich widmete er dem bri­
tischen Empire eine mehr als freimütige Kri­
tik. In diesem Teil der Rede, in dem Indien 
ganz offen als ameriltanisches Interessenge­
biet proklamiert wird, unterstrich er noch 
einmal die seit langem heltannte Tendenz 
Washingtons, hei der Amerikanisierung der 
noch verbleibenden Reste des Empire keine 
Zeit zu verlieren. 

Gegen die Pseudostrategen 
Wendel! "Wiilkie begann seine Ansprache 

n\it einem massive|i Angriff auf die alliierten 
Militärs tind Strategen, womit er sich den 
Beilall seiner Zuhörer vermutlich von der er­
sten Minute «in sicherte. Das bisher während 
des Krieges Geschehene habe nicht zu irgend­
einer Erhohting des ülaubons an die Unfühl-
barkeit der militärischen Experten beitragen 
können. 

»Ich wiederhole«, so fuhr er dann wörtlich 
fort, »daß wir unseren Alliierten eine zweite 
Kampffront in Europa errichten müssen, und 
ich hoffe auch, daß wir binnen kurzem bc-
trächtliclip Streitkräfte nach Indien scliickcti 
können, die für den Angriff gegen Burma 
eingesetzt werden sollen, worum (lenerai Wa-
^•nll ständig gebeten hat. Eine Offensive in 
Burma muß kommen, denn gerade sie könnte 
nach zwei Seiten hin, nach der Sowjetunion 
und nach Tschunking-China, Entlastung 
schaffen.« 

Wiilkie sprach dann von dem Reservoir des 
guten Willens, das er angeblich in allen be­
suchten Staaten vorgefunden habe. Aber lei­
der sei dieses Reservoir durch ein von den 
USA selbst geschlagenes Loch gefährlich 
leck geworden. Eines dieser Locher im Ver­
trauen der Alliierten sei die »tragisch kleine« 
Menge Kriegsmaterial, die bisher aus den 
USA geliefert worden sei. »Wenn es uns miß* 
glückt, an unsere Alliierten das zu liefern, 
was sie zu erwarten berechtigt sind, oder 
was wir versprochen haben, dann wird die­
ser bereits sehr geschwächte gute Wille in 
Verbitterung übergehen. Wir sind unseren 
Alliierten mehr schuldig als Prahlerei und »^e-
briichene Versprechen«, erklärte er. 

An der Schärfe dieser Formulierung läßt 
sich noch einmal die ganze Fülle jener Vor­
würfe ablesen, die Wiilkie hei seiner Reise in 
Moskau und Tschungking zweifellos aus dem 
^^l!ndc von Stalin und Tschiangkaischek ge­
hört hat. 

Abrechnung mit London 
Wiilkie ging dann zum Problem Indien 

über. Die Schweigsamkeit der Vereinigten 
Staaten in der Frage der indischen Selbstän­
digkeit sei bereits eine bedeutende Vorbela­
stung auf den guten Willen im Osten gewe­
sen. Obwohl Wiilkie erklärte, diese Bemer­
kung sollte nicht gegen das britische Reich 
gerichtet sein, verband er diese Ausführungen 
doch mit deutlichen Vorwürfen gegenüner 
London. 

»Die britischen Kolonialbesitzungen sind 
nichts anderes als Reste eines Imperiums«, 
führte er aus. Viele Millionen von Männern 
und Frauen innerhalb des britischen Com­
monwealth arbeiten uneigennützig und mit 
großer Geschicklichkeit daran, um diese Re­
ste zu reduzieren und einen Staatenbund an 
die Stelle des Kolonialsystems zu setzen. 
Aber man müsse in London ebenso wie in 
Washington den Unterschied zwischen Alli­
ierten erster Klasse und zweiter Klasse wei­
ter abhauen. Wir müssen uns bei allen unse­
ren Alliierten durch wirklich hervorragende 
Männer repräsentieren lassen, die so bedeu­
tend sind, daß sie es wagen können, dem 
Präsidenten die Wahrheit zu sagen.« 

Düsterer Ausblick in die Zukunft 
^lndien ist unser Problem«, fuhr Wiilkie 

fort. »Wenn Japan dieses große Gebiet be­
siegen würde, wären wir verloren. Ebenso 
selir kann man die Philippinen jetzt als ein 
britisches Problem betrachten. Wenn es uns 
yiißghickt, sie durch Waffengewalt /urück-
zui;ewinncn, dann wird die ganze Welt im 
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Pazifik verloren gehen, was wir den Philip­
pinern bereits gesagt haben.« 

In London wird man vermutlich wenig da­
von beglückt sein, die Übereignung der bri-
tischan Interes.sen an die USA durch eme ver­
spätete Belastung mit der Verantwortimg für 
die Philippinen entgolten zu erhalten. 

Man wird die politische Stellung Willkies 
in den Vereinigten Staaten nicht überschät­
zen dürfen. Aber diese Rede erhält doch ihren 
\Vcrt dadurch, daß sie vcrntutlicli sehr genau 
diejenige kritische Auffassung widerspiegelt, 
die Willkic in seinen Gespr.lcben mit Sialiu 
und 'Tschiangkaischek gewann. 

Bisher angeblich 600 000 Amurlkancr ver­
schifft 

Vielleicht zur Abschwächunir dieser Vor­
würfe Willkies ließ Roosevelt durch dtn 
Mund eines hohen äinerikanisclien Alarinc-
offiziers. Kdpitän Lovette, in PittsburR die 
Behauptung verbreiten, daß bisher im Ver­
lauf dieses Krieget angeblicli 60,0 0<)() ameri­
kanische Soldaten »olinc allzu 2rol3c Ver­
luste durch die deutschen U-Boote« nach 
Übersee verschifft worden sind. 

Selbst wenn diese Angaben stiniiiien soll­
ten. kr)nntcn aber auf die einzelnen Vertei-
luiiijsgcbiete nicht all/u große Kontingente 
entfallen sein, denn außer dem Nacliscliub 
nach den ciKcnen USA-Stützpunkten im l^a-
/ifik hatte Roosevelt ja bisher bekanntlich 
auch noch Nordirland, Grönland. Island, Li­
beria. Westafrika. Südafrika, Indien, den 
Njiicn Osten und vor allem auch Australien 
AU beliefern. Der anicrikanische Maririespre-
eher — dessen Ausführungen der britische 
Kachriclitendieiist vieilergab — srinsr dann 
auch auf die anierikanisclien Oeleitzüee nadi 
Archangelsk ein u«id bezeiclinctc dabei die 
erlittenen Verluste als selir hoch. :>Aher 
selbst wenn 50 T 'rozent unserer Schiffe ver­
loren gehen sollten*, so sasrte er wörtlich, 

dann müssen wir diese Oeleitzüge doch ab­
schicken. denn den Sowjets muß unter allen 
l.tmständen geliolfen werden.« 

Das EIctienlaub 
Berlin, 29. Oktober 

Dftr Fiihipr verlieh dem Oberleutnant 
fliinther Rail in einem Jtiqdgeschwadcr dds 
Eichenlaub /um Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes und ubermittellG ihm folqendes 
Schreiben: 

In dankbarer Würdigung Ihres heldenhaften 
Einsatzes im Kampfe lür die Zukunft unseres 
Volkes verleihe ich Ihnen als 134. Soldaten 
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub 
rum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. 

Adolf Hitler. 

Erfolgsbilanz der Kriepsflolie Italiens 
Bitiher 203 feindliche Schiffe versenkt 

Rom, 29. Oktober 
Au.s Anlaß de« 20. Jabre-stagea der faschi-

stiflchen Machtergreifung in Italien werden 
von zuständiger Seite der italienischen Öf­
fentlichkeit Daten und Zahlen des Aufbaus 
der italienischen Krieg.smarine seit 1922 und 
ihres Einsatzes im jetzigen Krieg vorgelegt. 
Daraus ergibt sich, daß der engiisch-nord-
amerikanischen Schiffahrt bisher durch ita-
lienii^ehe Seestreitkräfte folgende Verluste 
zugefügt wurden: 

4 Schlachtschiffe versenkt, eines beschä­
digt, 15 Kreuzer versenkt, 19 beschädigt, 
28 Zerstörer versenkt, 1."» beschädigt, 18 
Hilfsschiffe versenkt, 4 beschädigt. 125 
Dampfer versenkt, 11 beschädigt, 21 Tanker 
versenkt. 1 be.schädigt. Die Zahl der ver­
senkten feindlichen U-Boote beträgt 71: wei­
tere 13 wurden schwer beschädigt. Die 
Summe der versenkten Feindschiffe be­
trägt insgesamt 292 mit 1 444 248 Tonnen. 

Demonslralionen in Tsctiitiagong 
Tokio, 29. Oktober 

Nach dem Luftangriff auf Tschittagong 
kam OS dort, wie „Jomiuri Hbtschi" aus 
Bangkok meldet, zu schweren englandfeind­
lichen Ausschreitungen. Eine große Anzahl 
luder versammelte sich vor dem unweit der 
Küste gelegenen englischen Munitionslager 
und brachte Niederrufe auf die Engländer 
aus, die aufgefordert wurden, Indien zu 
räumen. Bei einem darauf folgenden Zusam­
menstoß mit der Polizei seien mehrere De­
monstranten getötet oder verwundet worden. 

Britisdie Racheahllonen au! 
Madagaskar 

Vichy, 29. Oktober 
Der Widerstand der Bevölkerung gegen 

uie britischen Truppen auf Madagaskar ist 
80 hai'tnäckig, daß die Engländer in ihrer 
Gereiztheit immer mehr dazu übergegangen 
sind, ihre Enttäuschung über das Ausblei­
ben von Erfolgen die Zivilbevölkerung ent­
gelten zu lassen. Wie neuerlich bekannt wird, 
griff ein britisches B^'lugzeug ein Dorf, 15 
Kilometer .südlich der Ortschaft Ambolarau 
am 26. Oktober im Tiefflug mit Maschinen­
gewehrfeuer an, wobei mehrere Ortsinsaßen 
getötet wurden. E.s handelt sich um einen 
ausgesprochenen Terrorangriff, denn der Ort 
war unverteidigt und hatte weder Truppen 
noch militärische Anlagen. 

USA al« AuHlH'uter 
Die Amerikaner sind bereits dabei, alles 

Wertvolle auf Madagaskar für sich auszu­
beuten. Der Amerikaner William Batt, Mit­
glied des gemischten Ausschusses für Roh­
stoffe, erklärte daß die Verschiffung von 
10 000 Tonnen Graphit aus Madagaskar in­
nerhalb von 48 Stunden nach dem Einmarsch 
der Engländer in der Hauptstadt von Mada­
gaskar, Tananarivo, in die Wege geleitet 
worden sei. Die Geschäftemacher in den 
USA haben es offenbar sehr ellig. 

lapanische Schlachtschiffe erstmals im Kampf 
So wurd« die USA-Flott« lerschlagon — W«itor« Einzo^hoiton zur Sootchlacht*^m Südpazifik 

Die Reaktion fn Amerika 
Berlin. 29. Oktober 

Zu dem japani.schen Siex in der Seeschlacht 
im Siidpazifik werden folgende Kinzelhciton 
bekannt: 

Siit dem III.  Oktober !ierrf.chtc im Luit­
raum der Salomon- und Santa-Cruz-Inseln 
lebhafte Lufttätiffkeit. Täglich kam es zu iahl-
reiclicii Luftkänipfen, in denen die .Japaner 
ihre Überlegenheit bewiesen. Die Annäherung 
einer größeren amerikanischen Tlotte "war 
von den .fapanern laufend verfolgt worden, 
doch dauerte es Tage, bis Miese Flotte, die 
unter dem Kommando des Admirals Halscy 
stand, das Seegebict ostwärts der Salnnion-
Inseln erreichte, .lapanische Llnterscehoote, 
Romben-. Sturzkaiiipf- und TorpcdoflugzeuRc 
griffen den amerikanischen Kricffsscliiffsver-
hand. der aus vier Sciilacht^cliiffeii. vier 
Fluczeugträgerii sowie zahlreichen Kreuzern 
und Zerstörern bestand, pausenlos an und 
zwangen ihn zum Abdrehen von seinem ur­
sprünglichen Kurs auf die Saloinnn-Insehi. 
Bis zum 26. Oktober in den frühen Morgen­
stunden wurde so die Hauptiuaclit des Feln-

in Richtung der Santa-Cruz-Insehi abge­
drängt. Dann griff die japanische Flotte in 
den Kampf ein. 

In der nun frtlgenden See- und Luftsclilaclit, 
die den 26. Oktober über bis tief in die Nacht 
hinein andauerte, wurde der aus insgesamt 
zwanzig Kriegsschiffen bestehende amerika­
nische Flottenverband zerschlagen. • Kin 
Schlaclitschiff vom Typ »South . Dakota*, 

zwei neue Flugzeugträger so>\ie zwei zu 
Flugzeugträgern umgebaute ehemalige Oze­
andampfer wurden versenkt. Im v^eiteren 
Verlauf der Schlacht wurde i)och ein weite­
res amerikanisches Kriegssdiiff, über des­
sen Typ noch nichts ermittelt werden konnte, 
zum Sinken gebraclit, 

Ein weiteres amerikanisches Sciilachtschiff, 
zwei Kreuzer sowie zwei Zerstörer wurden 
schwer beschädigt, außerdem, wie bereits ge­
meldet, mehr als 20<) feindliche Flugzeuge zum 
Absturz gebraclit. Damit war der dritte ame­
rikanische Durchbruchsversuch gescheitert. 

l)as versenkte Schlachtschiff- vom lyp 
»^iith Dakota« hatte eine Wasserverdrän­
gung von .15 000 Tonnen. Die Schiffe dieser 
Klasse, die gegenüber den älteren Schlacht­
schiffen wesentliche technischc Verbesserini-
giii aufweisen, sind zum Teil erst 1941 in 
Dienst gestellt worden. Die Bestückung der 
Schlachtschiffe dieses Typs besteht aus neun 
40,6 cm- und zwölf 12,7 cni-Oeschntzen, au­
ßerdem acht \2J cm-Flak^ sechzehn 4 cm-
Flak und zwanzig Maschinengewehren. Zur 
Bewaffnung der Schiffe gehöre^ii ferner vier 
[Bordflugzeuge und zwei FHigzeugschleudern. 
Die Friedensbesatzung belauft sich auf LSOO 

Mann. Bei den "zu Flugzeugträgern unige-
hauten Schiffen handelte es sich um große 
Ozeandampfer, die den Flugzeugträgertypen 
»Saratoga« und »Hörnet« ähnelten. 

Remerkenswert an 'dieser »Seeschlacht im 
Südpazifik« ist besonders, daß erstmalig auch 

iiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiininiiiiiitiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiifitiiniiiiim 

Die Einheit des itallenisdiM Volkes 
Minister Bottai sprach im Rundfunk ^ Kundgebungen der 

Dankbarkeit für den Duce — Auch Albanien feierte 
, Rom, 29. Oktober 

Erzleh'ungsminister Bottai, der als Führer 
der von Tivoli nach Rom marschierenden 
dritten Kolonne am Marsch nach Rom teil­
nahm, hielt am Mittwochabend im italieni­
schen Rundfunk eine Ansprache. Heute nach 
20 Jahren Faschismus, sei das italienische 
Volk in allen seinen sozialen Schichten, 
Berufs- und Altersklassen zu einer neuen 
Einheit zusammengeschmolzen. 

Der Marsch auf Rom erscheine heute, so 
fuhr Minister Bottai fort, als die zwangs­
läufige, logische und geschichtliche Schluß­
folgerung des Krieges von 19L5 bis tOlB. 
Schon im Mai 1919, als der Versailler Diktat­
frieden bekanntgegeben war, habe der Duce 
erklärt, daß die Revision des ungerechten 
Versdiller Vertrages das Ereignis der wei­
teren Zukunft sei. Aus dem gleichen Ge­
rechtigkeitsgefühl heraus habe sich der Fa­
schismus vor 20 Jahren zu dem entscheiden­
den Schritt, die Geschichte Italiens in die 
Hand zu nehmen, entschlossen, Der Libera­
lismus habe sich uniahig gezeigt, die 
Probleme der sozialen Gerechtigkeit zu 
lösen. ,Diese hätten nur durch den Sieg der 
faschistischen Revolution eine Losung finden 
können. 

„Wir", so schloß Minister Botlai seine 
Ausführungen, ,,marschierten auf Rom. Aber 
Rom marschierte beispielhaft mit uns tür ein 
ndchbarlicbes Zusammenleben, Es ist wirk­
lich so, daß, die Geschichte Italiens die Ge­
schichte menschlicher Willenskraft ist, als 
deren echtesten heroischen Repräsentanten 
wir aus dem in 20 Jahren gefestigten Glau­
ben heraus Mussolini grüßen." 

GlUckwünsciie und Ehrungen 
Der Reichsminister des Auswärtigen von 

Ribbentrop übermittelte dem Duce und dem 
italienischen Außenminister Graf Ciano 
telegraphisch seine herzlichsten Glück­
wünsche. 

Parteisekretär Minister Vidussoni über­

reichte dem Duce ein Dokument ütjer die Ge­
fallenen der faschistisrlien Bewegung sowie 
die drei Bände eines Werkes ,,20 Jahre", die 
das Presseamt der faschistischen Partei zur 
Zwanzig-Jahr-Feier herausgegeben hat. Von 
diesem Werk wird auch eine Ausgabe in 
deutscher Sprache erscheinen. 

Der Präsident der faschistischen Korpora­
tiven Kammer, Grandi, richtete ein Tele­
gramm an den Duce, in dem er erneut die 
Treue der alten Kampfgefährten und ihre 
Siegesgewiflheit zum Ausdruck brachte. 

Schwarzhemden grüßen die Wehrmacht 
Parteisekretär Minister Vidussoni begab 

sich am Mittwochnachmittag mit allen Mit­
gliedern des Parteidirektoriums zum Gencral-
stabsschef der italienischen Streitkräfte, um 
den siegreichen italienischen Truppen den 
Gruß der Schwarzhemden zu überbringen. 
Fürst von Piemont — Marschall von Italien 

Anläßlich des 20, Jahrestages des Mar­
sches auf Rom ernannte der König und Kai­
ser auf Vorschlag des Duce den Fürsten von 
Piemont, Befehlshaber der Armeegruppe Süd 
und Inspekteur der Infanteriewaffe, zum 
Marschall von Italien. 

Der König und Kaiser beförderte ferner 
den Generalstabschef des Heeres, General 
Vittorio Ambrosio. zum Armeegeneral, den 
Generalstabschef der italienischen Kriegs­
marine, Admiral Riccardi, zum General­
admiral und den Generalstabschef der italie­
nischen Luftwaffe, General Rino Corso 
Fougier, zum Luftarineegeneral. Außerdem 
wurden die Generale Italo Garlboldi, Mario 
Vercellini und Carlo Gelosso zu Armee­
generalen befördert. 

Auch Albanien beging den Tag festlich. 
Die albanische Presse veröffentlicht längere 
Abhandlungen über die Bedeutung des 
Jahrestages. Ministerpräsident Kruja betont, 
die Grenzen Albaniens seien nach der Ver­
einigung des Landes mit Italien die Grenzen 
Italiens -Selbst, 

" ' • • •• von Klage - 60|alire 
Seine Verdienste im Existenzkampf des deutschen Volkes 

Berlin, 29. Oktober 
Am 30. Oktober 1942 vollendet General­

feldmarschall von Kluge, Oberbefehlshaber 
einer Heeresgi-uppe an der Ostfront, sein 60. 
Lebensjahr. 

Generalfcldmarachall Günther von Khige 
stammt aus einer Offizierafamilie; er wyirde 
am 30, Oktober 1882 als Sohn des späteren 
Generalleutnants von Kluge In Posen gebo­
ren. Als Kadett erwarb er sich durch zwei­
maligen mutigen Einsatz seines Lebens die 
preußische und oldenburgischc Rettungsme­
daille. Nach dem Besuch der Kriegsakade­
mie 1913 in den Generalstab versetzt, rückte 
Hauptmann von Kluge 1914 im Stabe des 
21. Armeekorps ins Feld. Im Oktober 1914 
erhielt er an der Westfront des EK I und 
das Fliegerabzeichen. Als 1. Generalstaba-
offizier der 236. Infanteriedivision wurde er 
im Oktober 1918 bei Verdun in vorderster 
Linie schwer verwundet. 

In das Reichsheer übernommen, stieg 
Hauptmann von Kluge Im Wechsel zwischen 
Front- und Generalstabsstellungen rasch auf. 
Bei Kriegsbeginn berief der Führer General 
von Kluge an die Spitze der in Pommern 
aufmarschierten 4. Armee. Mit dieser Armee 
vernichtete er die polnischen Kräfte im Kor­
ridor und stellte durch den Weichselübergang-
bei Kulm die Verbindung mit Ostpreußen her. 
Nach dem Polenfeldzug beförderte ihn der 

Führer zum Generalobersten und zeichnete 
ihn mit dem Ritterkreuz des Eisemen Kreu­
zes aus. 

Im Westfeldzug 1940 stieß Generaloberst 
von Kluge mit seinen Panzer- und Irrfante-
riedlvisionen zur Kanalküate durch und 
bahnte damit den gewaltigen Erfolg der 
Vernichtimgsfichlacht in Flandern an. Bei 
der Fort.setzung der Offensive gegen Frank­
reich überwand seine Armee die Somme und 
eroberte die französigehen Häfen am Atlan­
tik. Er wurde am 19. Juli 1940 vom Führer 
zum Generalfeldmarschall befördert. 

Im Feldzug gegen die Sowjetunion 1941 
nahm der Generalfeldmarschall hervorra­
genden Anteil an den großen Kesselschlach­
ten der deutschen Heeresmitte bei Bialystok, 
Minsk, Smolensk und Wjaama und stieß mit 
seiner Armee bis in Uie Nähe von Moskau 
vor. Im schweren Ringen der Winterschlacht 
1941'42 Übytrug der Führer Generalfeld-
majßchall von Kluge den Oberbefehl über 
eine Heeresgruppe der Ostfront, Der erfolg­
reiche Ausgang dieser schweren Kämpfe im 
Winter ist mit seinem Namen ebenso ver­
knüpft, wie der deutsche Sieg in den erbit­
terten Abwehrschlaichten des Sommers 1942, 
in denen alle Versuche der Sowjets, durch 
dauernde wiederholte Angriffe der deutschen 
Führimg das Gesetz des Handelns zu ent­
reißen, gescheitert »ind. 

japanische Schlachtschiffe im Kampf eingrif­
fen. Das Ergebnis war für die amerikanische 
Flotte verheerend: Von ihren zwanzig Cin-
lielten wurden nicht weniger als elf versenkt 
oder so schwer beschäiiigt, dali sie für län­
gere Zeit kampfunfähig .sind. 
In Amerika befürchtet man das Schllmraste 

Über die neue Seeschlacht hatte das LISA-
Marineiiiiiiisterium angeblich auch Mittwoch 
keine Einzelheiten vorliegen. Deshalb übt 
man in der US\-öffentlichkcit schärfstc 
Kritik daran, daß die Marinebehörden so 
lange mit der Bekanntgabe eigener Verluste 
zurückhalten. Auch der Militärsachverstäii-
diKe der »New Yotk Times« unterstützte diese 
Kritik. Fr schreibt u. ii.: ' in amtlichen Stel­
len herrsche geradezu eine Sucht nach Cic-
heimniskränierel«, die häufig die Ursachc 
nicht darin habe, daß man irgendwelche i"-
forinationen dem Feind vorenthalten, son­
dern die eigene Öffentlichkeit iiber Vrichtigc 
aber ungünstige militärische Ereignisse i '" 
Dunkeln halten wolle. 

Die Amerika-Korrespondenten der Londo­
ner Presse verweisen am Mittwoch in ihren 
Fierichtcn über den Eindruck der Kämpfe in« 
Pazifik auf die. amerikani.sche Öffentlichkeit 
darauf, daß man in den USA mit grolicr 
Sorge weitere Einzelheiten erwarte und für 
die amerikanische Pazifikflotte befürchte, 
daß sie in diesem Kampf auf die Dauer unter­
liege. 

So meldet ^Daily Telegraph^ aus Washing­
ton, dort sei man der Auffassung, daß sich 
das amerikanische Volk »auf das Aller­
schlimmste« gefaßt machen müsse, es be­
stehe nämlich die Gefahr, daß die* Landstrelt­
kräfte auf den von den Amerikanern besetz­
ten Inseln eines Tages, wenn es den Japanern 
gelinge, die amerikanische Flotte aus dem 
Felde zu schlagen, völlig allein dastünden 
und dann gegen einen zahlen- und material-
mäüig überlegenen Feind einen hoffnungs­
losen Kampf ausfechten niüRten. 

»Daily fierald« berichtet aus Washingttjn 
in ähnlichem Sinne und sagt dazu, daß die 
Japaner jetzt alles versuchten, um die Ame­
rikaner von Guadalcanar vollständig zu ver­
treiben und die alleinige Herrschaft im Pa­
zifik anzutreten. Sehr gefährlich für die mili­
tärische Lage der Amerikaner sei, daß sie 
Immer mehr Kampfflugzeuge verlören und 
nicht schnell genug Verstärkungen heranbrin­
gen könnten. 

»Entscheidungsschlacht Im GroBostasien-
krieg« 

Die Seeschlachten im Pazifik und bei den 
Salomonen sind nach ihrem Umfanc und 
ihiem Charakter geradezu ein Entsclieidungs-
kampf im GroRostasienkrieg geworden, er­
klärte am Mittwochabend der Sprecher des 
Tokioter Rundfunks. FJie neuen japanischen 
Erfolge werden auf die Zukunft der ameri­
kanischen Seekriegführung und auf die Oc-
saintlage der US.\-Streitkräfte eine höchst 
ungünstige Rückwirkung haben. Dies sei das 
beste Überrascbungsgeschenk Jaixaiis zum 
amerikanischen Plottentag. 

Zu dem Ausfall von neun amerikanischen 
Flugzeugträgern seit dem 8. Mai wies der 
Sprecher darauf hin, daß die USA-Marine 
das größte Gewicht auf den Bau von Flug­
zeugmutterschiffen gelegt und vor einiger 
Zeit neue Einheiten gebildet habe, deren 
Mauptmacht Flugzeugträger darstellten. Die 
Flotteneinheiten, die am 26. Oktober vor den 
Santa-Cruz-lnselii auf die japanische Flotte 
stießen, hätten nun in einem vernichtenden 
Schlag vier solche Flugzeugträger verloren. 
I>amit dürfte die Absicht der amerikan|schen 
Marineleitung, mit Flugzeugträgern Gegen­
angriffe gegen Japan zu unternelniien, als 
vereitelt gelten. 

Hum HaätMdek 
Glückwünsche des Führers zum türkischen 

Nationaltag. Der Führer hat dem Präsidenten 
der türkischen Republik anläßlich des türki­
schen Nationaltages drahtlich seine Glück­
wünsche übermittelt. 

Der Tenno beglückwünscht den PröHlden-
ten der Türkei. Der Tenno beglückwünschte 
den Präsidenten der Türkei telegraphlsch 
zum Nationaltag. 

Die Goldene Tapferkeitsmedaille. Für die 
Goldene Tapferkeitsmedaille, Italiens höch­
ste Kriegsauszeichnung, wurde jetzt Mario 
Paolucci von den am 'DOD kämpfenden 
Schwarzhemden vorgeschlagen. Er vertei-
tigte sich an der Ostfront heldenhaft und 
rettete schwcrverwundet einen verwundeten 
Offizier und trug ihn aus der Feuerlinie, bis 
ihn eine weitere Kugel dicht vor den eigenen 
Stellungen tödlich traf. 

Abschied von Staf de Clertq, In Brüssel 
nahm das ganze nationale Flandern Ab­
schied von staf de Clercq. Auf dem histori­
schen Marktplatz hielt Dr. Elias, der neue 
Leiter der nationalflämischen Einheitsbewe­
gung, die Traueranspraehe. Anschließend 
wurde die Leithe Staf de Clercq nach selnom 
Heimatort, überftlhrt. 

Druck und VeHaj«: MarburRcr Verlars- und nrnckerei-
Gcs, ni.  b. H. — Verlaßsleitu^if: Egon Baumi{ar)Dcr; 
Hauptschriftleiter: Anton Qcrschack. alle in Marburif 

a.  d. Drau, BadgaRse 6 
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AmtAas „ftkfekäe feshmfek" in. ItSrnmeMi 
Von doutschm Jilgoni am Kanal basiagt Zahnköpfiga Batatzung konnta nicht mahr 

autttalgan — Aus 8000 Matar Höha abgastUrzt 
Im Westen, Im Oktober 

Der Riesenleib der viermotorigen Maschine 
hat sich tief in den weichen Dünensand ein­
gegraben. Wie ein Windmühlenllügel ragt 
die rechte Tragfläche in die Höhe, auf der 
groß das Sternenbanner zu sehen ist. In wei­
tem Umkreis verstreut liegen die Motoren 
und die weiteren Teile, die bei dem Aufprall 
von der Maschine abmontierten. Die aus zehn 
Mann bestehende Besatzung hat nicht mehr 
aussteigen können. Fallschirme, Bordkano­
nen, Munition vervollständigen das Bild eines 
Trümmerhaufens. Der erste Flug amerikani­
scher Piloten über den Kanal ist im zusam­
mengefaßten Flakfeuer und unter den Garben 
der Bordkanonen und Maschinengewehre der 
deutschen Jäger gleichzeitig ihr letzter ge­
wesen. Diese Bilder wiederholen sich In ei­
nem Umkreis von etwa 100 Kilometer meh­
rere Male. Auch die »Fliegenden Festungen« 
sind eben verwundbar und auch eine erhöhte 
Abwehrkraft entzieht sie nicht dem Drauf­
gängertum und überlegenem Kömien der 
deutschen Jagdflieger. 

Spilfires umschwlrrteii die Amerikaner 
Die Amerikaner hatten sich einen überaus 

starken Jagdschutz stellen lassen. Noch nie 
ist ein britischer Bomberverband mit einem 
so hohen Aufgebot von Spitfires in das Kü­
stengebiet eingeflogen. Die früheren Verluste 
der englischen Luftwaffe am Kanal hatten den 
Amerikanern die starke deutsche Flak- und 
Jagdabwehr vor Augen geführt. Ihren kost­
baren viermotorigen »Festungen« sollte ein 
gleiches Mißgeschick nicht widerfahren. 

In großer Höhe zog der feindliche Verband 
seine Bahn. Die Luft war erfüllt von dem 
Dröhnen der tauscndpferdigen Motoren. Eng 
hingen die Riesenleiber zusammen, um et­
waige Angreifer in ein zusammengefaßtes 
Abwehrfeuer nehmen zu können. iJarüber, 
rechts und links, vorne und hinten schwirrten 
die schnellen Spitfires wie ein Hornissen-
schwarm um diesen Bomberverband. Die da 
oben mochten mit dem Gefühl ihren ersten 
Feindflug gegen die »Nazis« gestartet sein, 
daß ihnen bei einem solchen Geleit nichts 
passieren könnte. 

Telefone klingelten, Funkmeldungen* gingen 
an die angeschlossenen Verbände. Das Netz 
des Luftnachrichtendienstes am Kanal, in hun-
derten und tausenden Fällen bestens einge-1 
spielt und bewährt, hatte die Meldungen' 
längst weitergegeben. Alarm! hieß es auf den 
Feldflugplätzen, Alarm ließ die Flakkanoniere 
in Sekundenschnelle an den Geschützen be­
reitstehen. Überraschungen sind am Kanal 
ausgeschlossen! 

Die deatsche Abwehr schlfigt zu 
Als der feindliche Verband die Küste er­

reichte, kam er in das zusammengefaßte 
Feuer der deutschen Flakbatterien. Aus war 
der Traum eines exerziermäßigen Anfluges, 
Aufgeregt zogen die Amerikaner auseinander. 
Im Notwurf fielen die ersten Bomben in die 
hochaufspritzenden Wellen des Kanals. 

Inzwischen waren die deutschen Focke-
Wulff-Jäger gestartet. Sie waren auf Höhe 
gegangen und setzten nun zum Angriff auf 
den unter ihnen fliegenden feindlichen Ver­
band an. In kühnem Flug durchstießen die 
deutschen Jäger die dichte Sperre der Spit­
fires und griffen die fettere Beute an. Die 
Amerikaner wurden von den militärischen 
und wehrwirtschaftlichen Zielen abgedrängt. 
Uiigezielt ließen die »Fliegenden Festungen« 
ihre Bomben in kleine Dörfer und Landstädte 
des nordfranzüsischen Küstengebietes fallen, 
um dann eiligst in Heimatrichtung abzudre­
hen. 

Die deutschen Jäger aber blieben hart am 
Feind. Immer wieder setzten sie ihre Angriffe 
an. Die Geschossc aus den Bordkanonen und 
Maschinengewehren trafen die Motoren und 
Tanks der amerikanischen Flugzeuge. Da half 
ihnen auch ihr Abwehrfeuer nicht mehr. 
Waidwund geschossen stürzten mehrere der 
großen Bomber, eine lange Rauchfahne hin­
ter sich herziehend, aus 7000 und 8000 Meter 
Höhe in fast senkrechtem Flug oder sich wild 
überschlagend in die Tiefe. Krachend schlu­
gen die Maschinen auf, fingen Feuer und 
brannten teilweise ganz aus. 

Die englischen Spitfires waren bemüht, die 
amerikanischen Bomber den fortwährenden 
Angriffen der deutschen Jäger zu entziehen. 
Trotz ihrer zahlenmäßigen hohen Überlegen­
heit gelang es ihnen in keiner Phase dieser 
Luftschlacht, die deutschen Jäger von den 
Bombern abzudrängen. 

Roosevelts SiegeSrapport 
Es war ein stolzes Ergebnis, das die deut­

schen Jäger bei ihrer Landung mit nach 
Hause brachten. Schon beim Überfliegen des 
Flugplatzes zeigte ihr Wackeln dem Boden­
personal an, daß auch heute wieder ein gro­
ßer Erfolg errungen worden war. Als wenig 
später der »Storch« startete, um die Trüm­
merstätten der »Fliegenden Festungen« aus­
zumachen, wurden sieben abgeschossene 
feindliche Maschinen gezählt. 

Am Abend gab es ein lautes Gelächter, als 
die Meldung Roosevelts bekannt wurde, daß 
die Amerikaner bei ihrem ersten Flug gegen 
das nordfranzösische Küstengebiet zahlreiche 

militärische und wirtschaftliche Stützpunkte 
m Trümmer gelegt haben und daß dabei 
150 (!) deutsche Jagdflugzeuge abgeschossen 
worden seien. »Das sind ja mehr, als wir am 
heutigen Tage überhaupt in der Luft hatten«, 
stellte der Kommodore sachlich und nüchtern 
fest. 

Über die angerichteten Zerstörungen kann 
die französische Zivilbevölkerung Herrn Roo-
sevelt gerne Auskunft gehen. Ihre Heimstät­
ten liegen in Trümmer und Frauen und Kin­
der haben bei diesem »Großangriff« der Ame­
rikaner ihr Leben lassen müssen. 

70 tote amerikanische Flieger und die nicht 
heimgekehrten »Fliegenden Festungen« geben 
aber auch jenseits des Ozeans Kunde, daß 
am Kanal kein Durchkommen ist. Sic werden 
die deutsche Flak- und Jagdabwehr auch bei 
weiteren Einflugversuchen auf dem Posten 
finden. Und wie zuvor England mag nun auch 
Amerika hier das Fiasko einer »Non-stop-
Offensive« erleiden. 

Kriegsberichter Oskar Peter Brandt, PK 

PK-Aufnahme: Krieicsberichter Bauer (Vh.) 

Stukas starten in der nordafrikanischen Wüste zum Feindflng 

75 Jahre Torpedo 
Kanonenboot »Gemse« besaß da« erste Torpedorohr — Johann Luppis war der Erfin­

der — Warum der Torpedo «o heißt 

eigener Kraft l>eweglichen Geschoasea fUr Deutsche Torpedos sind für die Admirali­
tät in London und das Marinemlnlsterium 
In Washington täglich ein Gaind ernster 
Sorge, denn vom Nordmeer bis nach Kap­
stadt, vom Suezkanal bis zum Panamaka­
nal werden unaufhörlich englische und ame­
rikanische Kriegt und Handelsschiffe tor­
pediert. Es ist wenig bekannt, daß diese 
furchtbare Waffe erst 75 Jahre alt ist. Es 
weiß auch selten jemand, warum der Tor­
pedo eigentlich Torpedo heißt. Die deut­
schen U-Boot-Männer nennen das Geschoß 
einen Aal, luid tatsächlich üit auch schon 
das Wort Toipedo der Name eines Fisches. 
Torpedo heißt auf spanisch der Zitterrochen, 
der l»ei einer Berührung heftige, ja tödliche 
elektrische Schläge austeilt. Ursprünglich 
hatte man die heutigen Seeminen Torpedos 
geheißen. Aber vor 76 Jahren ist dieser 
Name auf die Unterwassergeschosae mit ei­
gener AntrielMnaschine übergegangen. 

Ein östeoreidilschw Seeoffizier 
Von englischer Seite wird immer verbrei­

tet, der Torpedo sei die Erfindung eines 
Engländers, und diese Behauptung ist leider 
ohne Nachprüfung auch in manches deut­
sche Nachschlagewerk übergegangen. In 
Wirklichkeit wurzelt die Erfindung des Tor­
pedos unbestreitbar in der Tradition der 
Kriegsmarine des Großdeutschen Reiches. 

Im Oktober 1867 wurden die ersten Tor-
pedofl von Bord eines Kriegsschiffes abge­
feuert. Dies war das Kanonenboot »Gemse«. 

den Seekrieg wurde erstmalig von dem 
österreichischen Seeoffizier Fregattenkapi­
tän Johann Luppia verwirklicht, der später 
wegen seiner Erfindung unter dem Namen 
»von Rammer« geadelt worden ist. 
»KUstenretter« 

Fregattenkapitän Luppis baute im Jahr 
1860 unter der Bezeichnung Küstenretter 
die Urform des heutigen Torpedos. Zunächst 
dachte er an die Verwendung von der Kü­
ste her, al>er schloß daran die t)berlegung, 
wie ein solches Geschoß von Bord eines 
Kriegsschiffes benutzt werden könne. Vier 
Jahre später tat der Erfinder sich mit Ro­
bert Whitehead zusammen, einem englischen 
Ingenieur, der eine österreichische Maschi­
nenfabrik leitete. Mit ihm arbeitete Luppis 
weiter und meldete Ende 1866 der Marine­
sektion des Wiener Kriegsmlnisteriums; 
»Mit dem selbstbeweglichen Torpedo ist eüie 
furchtbare neue Waffe geschaffen, die ge­
eignet ist, die Kriegführung zur See in neue 
Bahnen zu lenken«. 

Auf dem österreichischen Kanonenboot 
»Gemse« wurde dann die erste Ausstoßvor­
richtung für Torpedos, das erste Torpedo­
rohr, eingebaut Die »Gemse« war also der 
erste Torpedoträger der Welt. Eine Nach­
bildung des ersten Torpedos kann man im 
Wiener Technischen Museum sehen. Er ent­
hielt bereits die wichtigsten Bauteile eines 
heutigen Torpedos; von der mit Preßluft 
arbeitenden Maschine zum Antrieb der 

PK-Kric6i»bcnthier Dnuser (Sch) 

Deutsche Torpedoboote im Atlantik 
Die Rohrsütze sind ausgeschwenkt und jederzeit bereit, dem Feind ihre todbringende 

Ladung eotgegenzuschleudern 

Freilich gab m damals noch keine elnheit- g-vraube über den TIefeanereeler bia zur 
liehe deutsche Flotte, »ondem eine nord- , 
deuUche und eine österreichische Marine, ^' 
deren tberlleferung heute gemeinsam in der Zlndplftole an seiner Spitze, Nur der Ge-
Krlegsmarlne des Grpßdeutschen Reiches radlaufapparat zur Sicherslellung eines 
fortlifUhrt wird. Der Gedanke eine« aus »chnurgeraden Kurses de» UnUrw^erge-

® schosses fehlte noch. Er wurde später von 
dem österreichischen Ingenieur Ludwig Obry 
erfunden. 
Tegetthoffs Gutachten 

Nach den Erprobungen des Torpedos auf 
dem Kanonenboot »Gemse« entschied Admi-
ral Tegetthoff, der damals an der Spitze 
der Marinesektion in Wien stand, daß die 
neue Waffe brauchbar sei, und fügte noch 
einige Vorschläge zur Verbesserung auf 
Grund des Berichtes der Prüfungskommission 
hinzu. 

Eine Kriegsmarine nach der anderen folgte 
nun diesem Beispiel. Besonders hat die 
Kriegsmarine des Deutschen Reiches, die den 
Torpedo im Jahre 1872 übernahm, zu seiner 
Vervollkommnung beigetragen, 
Entwicklung bis heute 

Wenn man den ersten Torpndo mit den 
heutigen vergleicht, so ist natürlich ein an­
sehnliches Wachstum festzustellen. Der erste 
Torpedo war 3,4 Meter lang gegenüber 7—9 
Metern bei heutigen Torpedos. Er war noch 
spindelförmig gebaut und nicht in Strom­
linienform wie jetzt. Er wog auch nur 136 
Kilogramm gegenüber heute 1500 und mehr 
Kilogramm. Aus der kleinen Sprengstoff­
ladung von 8 Kilogramm im ersten Torpedo 
sind heute nicht weniger als 250—350 Kilo­
gramm geworden. Di« Geschwindigkeit ist 

f- '  

PK-KrieKshericlu«r Speck (PRZ) 

Berge von britischen und amerikanischen 
Flugzeugtrilmmern 

Männer eines deutschen Zerlegebetriebes 
im Westen bei ihrer Arbeit 

von 6J4 Seemeilen des ersten Torpedos auf 
heute bis zu 45 Seemeilen in der Stunde ge­
stiegen. Die Schußweite ist von damals 
620 Metern auf viele Kilometer gewachsen. 

Als Träger der Torpedowaffe dienten zu­
nächst lediglich die Torpedoboote. Ihre Ent­
wicklung begann, als im Russisch-türkischen 
Krieg 1878 ein türkisches Kriegsschiff vor 
dem Schwarzmeerhafen Batum als erstes 
Opfer eines „automobilen Torpedos", wie 
man damals sagte, unterging. 

Wie stark die Entwicklung der Torpedo­
boote von Deutschland beeinflußt worden ist, 
zeigt ein Blick auf die Verdienste von Män­
nern wie Tirpitz und Schichavi. Aus den 
winzigen Torpedobooten von einst wurden 
immer größere, es folgten die Zerstörer und 
inzwischen wieder die kleinen Schnellbootr? 
als wirkungsvolle Torpedoträger. Fast allf> 
größeren Kriegsschiffe verfügen neben den 
Geschützen ebenfalls über Torpedorohre, die 
meist in Drillings- oder Vierlingssätzen zu­
sammengefaßt sind. Auch Flugzeuge werden 
zum Abwurf von Torpedos aus niedriger 
Höhe verwendeti 

Für die Unterseeboote aber ist der Tor­
pedo, der selbst ein U-Boot im kleinen ist, 
die ausschlaggebende Hauptwaffe geworden. 

Erich Glodschey 

Grottkamoftag an Afrikas 
HImmal 

Nordafrika, im Oktober 
Aufregende Szenen spielen jetzt am flim­

mernden Himmel Afrikas, es ist ein toller 
Betrieb. Ein richtiges Massentreffen auf dem 
weiten Auftiiarscliplatz der Luft. 

LeiclitkainpffluKzeugc und Stukas zoycn, 
von Jägern hegleitet, gegen den h'cind. Ita­
lienische Jagdmascliiiien flogen ihren Auf­
trag. Von drüben brummten Douglas- und 
Baltimore-Bomber mit starkem Jagdschutz 
heran. Und dann prallten sie aufeinander, hu 
Nu hatten sich die Jäger ineinander verbis­
sen. Ihre starre Formierimg löste "^icli in 
Dutzende von KinzelkänipftMi auf. Spitfires 
und Me's, Curtis und Maccliis kurvten, stürz­
ten und zogen wieder hoch mit heulenden 
Motoren. Schwere und leichte Flak nahm 
die feindlichen Bomber unter Feuer, Am 
Horizont versuchte eine angeschossene Dou­
glas eine Bauchlandung. Rcchts davon druck­
ten zwei unserer Mc eine Curtis herunter 
und zwangen sie notzulanden. Auf der ande­
ren Seite, an der Küste, fiel eine weiters 
Curtis mit langer Rauclifalme votn Himmel. 

Ich war soeben von der Absturzstelle 
einer feindlichen Maschine zurückgekommen. 
Die Luftkänipfe hatten sich inzwischen etwas 
entfernt und es war ruhig geworden. Da 
setzte drüben am Strand nlt)tzlich erneut 
das Schießen der Flak ein. Bis wir uns um­
wenden konnten, stand auch schon ein Feu­
erstreifen am Himmel, der sich in rasender 
Schnelle der Frdc zubewegte, lline Spitfire, 
die von See gekonunen war! In das Frea-
dengeschrei meiner Kamer;)den hinein knat­
terte der A^otor meines Krades, und los ging's 
in Richtung des Aufschlages. Über Kaniel-
dornbüschel und Steinfclder, Sandsenken und 
Dünen hinweg, eine wahre Schaukelfahrt! 

Und nun stand ich vor der abgeschossenen 
Maschine. Ich schaute nur kurz auf dieses 
Trüinmergewirr, mich dräncte es. den Pilo­
ten, den Feind zu sehen. Denn ein l'ludzeu'; 
ist nur eine Maschine, erst der .Mensch 
macht es zur todbringenden Gefahr. Auch 
dieser hatte seine Maschine zum Tiefangriff 
auf eine Flakstellung angesetzt, die er \er-
nichten wollte. Cr war es auch, der sie über 
eitle Sauddüne hinwegspringen ließ und 
schließlich in den Feuerstrahl der Flak hin­
einzog. Jetzt lag der britische Leutnant da, 
drei Meter nur von ihr entfernt, leblos und 
zerschmettert wie sie . . . 

Ich fuhr zurück. Dort oben am Hang ragte 
ein Flakgeschütz in die Luft. »Waren Sie es, 
der den Tommy abscJioß?*, rief ich einem 
der Kanoniere zu. »Jawohl, ist uns ja direkt 
ins Schußfeld geflogen Haben nur zehn 
Schüsse abgegeben-', antwortete er. wie ent­
schuldigend. Diese Männer sind doch präch­
tig. dachte ich. Bleiben im Tiefangriff eisern 
stehen, schießen, was das Zeug hält, und tun 
dann noch so. als wäre nichts gewesen! 
Fben zocen sie eine Reinigungsbürste durch 
das Rohr, um bei neuen Angriffen sich auf 
ihr Geschütz wieder verlassen zu könneiu 

Kriegsberichter Kurt Lutz. PK 
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VoUi und JCuttiu 

Vioiinkonieri latoslav Suchv 
in Petlau 

Sanistajf ,  den 2A. Oktober wurde den F'et-
lai ier Kunsttrcuiuk'n ein auserlesener Kunst-
«ctiulJ geboten. Der Kreishcauftragte für das 
KrieKS-Wititerl i ' l fswerk hatte zu einem Vio-
l inkonzcrt in den Rittersaal des Scii lossts 
' •herpettau Beladen. Konzertnieister der 
Wiener l ' l i i lharrnoniker,  . laroslav i^ucliv 
«•pielte.  am t ' l i i jrel  btKleitet von Uly Uräfi i i  
Herberptein,  einer Muolventin der Meister-
klasse l ind Scli i i lerir i  KessisoRlus. vor einer 
beneisterten Zuhörerschaft.  

her v.) i i i  ( i iafei i  [ Icrberstein zur \ 'erf( i -
KUiiu'  gestel l te [Rittersaal war akustisch vor-
/ i i>; l icl i  «eeij^net und «ab mit seinen alten 
( icniüklen aus der Ti irkenzeit  nnd den blit­
zenden Rüstungen und Waffen im miUlei i  
Ker/ensehein der VVaiidleuchter dem Kon­
zert einen i>cs() i ideren Rahmen. 

I >ie ( icixe dec Künstlers san« vollendet in 
( l i -r  Cäsar [•  ranck-Sf)nate,  bri l l ierte in der 
S.i i i ietkadeM/: des [ 'auaii inikoii /crtes. schnicM-
cl ielte im Liebeslied und der I l i ir leske von 
Nuk. klai i i ;  viü'  im nralimswal/ .er und sch \ver-
imii i 's '  und lenri . i :  m den XiKcunerweisen \on 
Sarasate und im ^paii iscl ien Tan/.  \ 'on de 
f \ i l l . i .  Koii ipoii ist .  Künstler l i iul  l i istrui i iei i t  
waren /.u einer unwahrsclieinl icl i  vollkomme­
nen I  •arbiel im.if  vereint,  die durch das niei-
stei l iaite Kfnincii  d^r Pianistin vollendetste 
rnirahiinin};  und LlnlermaluiiK erfyl ir .  Immer 
wieder wuiden die beiden in voller innerer 
Harmonie Musi/ lerenden. \om nicht endeii-
M ollenden Meii . i l l  der / .uluirer «eruien. I i is 
lüe aiutahisisclie Roniai i /c von J>arasiite als 
/ \ i ' . ,Mhe und prachtvoller Au^klai iy;  da>> Kon­
zert besehlnli .  11, W. M. 

i I)ii> «IfMitsrlKMi lliillurprelHe \«'rlirheii. 
/^iini fr.slliehcn Ab.si'blnli ürr Milnchonci' 
Knilni'Worhp gnb Oljrtljilrf^cnnc'stor Fiobior 
tiei scinrr uint'iKS.'-fni.lon i^bcrsicht iibcr illo 
Kiiltiirlttis{,iin^Tn Jcr Hauptstadt ilcr Kun.sl 
<lic Vcrioihung- (ior folgcndotl .Jabicaprcisj 
bekannt: Den Lenba(h-l'(ci.s für das beste 
rortriit (Ir.s .Fnhrea orbiolt flolf Tballcr. Her 
I-itoiatiii 'prnis des JabieH 15M1, der im Vor­
jahr nicht vortoilt wiimIp. fiel an den Lyriker 
Fiir«lri(h Lmlwi^ Bnrthcl, Den jilrichrn 
Proi.s für 1^'12 oihielt Ricbaiti IJillingpr für 

.SPin ^'cstsl)iel von I^ra.snm.s Gra.<fspr. I 'reis-
trMfjer für Mo.sik JHll und 1P12 .sind die 
Kompoiiiston Corar Bresgon und niehard 
Trunk. Die npuf;eslifU'to Ilausepfjor-Plaketle 
wiirdo (IcnerfiimusiRdii'cktor Ur. Ppler 
P^;mbp zupcsprocbon. Sif!i)en Fördoi-unps-
firpi.'ip tifclon nuficrilciu an den Nucbwuchs 
von Komponisten, Pianisten unti Geigern. — 
Fornpr gab clor Obcrbiirg'prniPi.iter rUe Stif-
tinifj von fünf neuen Prel.sen bekannt, tlie 
im Tuniu.'i von zwpj .Jahren verlieiien wor-
<l»*n .sollen, nnd zwar ein Cornelius-Preis für 
fi.Jiilrliehe Komposition, ein Mlldcbraml-Pi-eia 
für Plnstik, Je ein Prei.s für da.s Archltektur-
und Sittenbild, für Medaillonsknnsl und 
< Ii apbik, 

Die MedHÜle des . lahres l 'MO. /nr I  «ude-
Mii i ; . ;  dir  .Meclai l lenkuiist schieibt die Stadt 
\ \  KU lai i f i ' iul  Wettbewerbe /nr l>lnnj,Mmf; 
\" i i  l - i i tuürlei i  für < iuBmedail len aus, die als 

A\ei i : i i l len des jnhres i l ie beilenteiulsten ( le-
Mbehniise darstel len sollen, die auf ßeschicht-
l ieheni,  ki insileristheni,  \ \  i .ssensehafi l icheni.  
lei i i i i isriu'tn oiLt wirtschaftl ichem (iebiet zu 
\uveichnen waren. \ \ \ [  der .NkHlailfe des Jah-
re.s l ' .»l( l  waren die l iedeutsanisten Kämpfe 
ik's laincs /u \  ersimibildl icl iei i .  has l^reis-

r ieht hat min die Arbeit  des Bildhauers 
K.'tr l  P-rl  mit t irm ersten [ 'reis,  i len l- . i i lwiirf  
d' . 's Mildhauers K't idolf  Schmidt mit dem /wei­
len Preis unil  die Arbeit  des Bildhauers Ar-
i inld I lart i j4,  mit  dem dri l len Preis ai isf ,"j-
/eichiiel .  

Ein Vierteljahrtau send der Wiener Kunst 
Die JubH»ums8us9te!lühq der Wiener AkademiP — W#rke Vorn Barbck bts heute 

Reichserziehunc|sminister Rust eröffnete am 
Sonntnp die anianUrh des 230jähHqen Jubi-
Iciiims der Wiener Akademie der bildenden 
Künste veranstcdtete Jubildum^ausst^lUinn-
Ihre Bedeutung als Ree henschciflsl)nricht über 
ein Vierteljdhrtausend Wiener oder doch 
mit Wien zusdmmenhdnqender bildender 
Kunst fjpht srhon äunerlirh darnuH berviir, 
drtß sie in nicht weniqer als drei Gebtiuden 
untergebracht werden mußte, obwoiil überdll 
mir rharakteristische Einzelheiten vorgeführt 
wprdrn können. 

Die Schau reicht zurück in die ieit, da 
Wien norh im Kampfe mit den Türken stand. 
?")pr Miltplsanl des Künstlerbauses ist darum 
der nnrnrkkunst qewidmet, die Witm nirht 
nur mit ihrer Arthilekfur das Gcprücie «nf-
npdriirkt, sondern auch bedeufnnde Maler 
\ind Plflstiker, wie Paul Troqer, Franz Anton 
Maulportsrb. Hanir) Gran, Franz Xaver 
Paliko Georq Raphael Donrler usw. hervnr-
qpbraebt hat. Das Verklinqen der narork-
ppoflu* und flas IlerautkPmmen einer nenen, 
rinpr<ipits den stpiqrnden Wlrklirhk(>iissinn, 
nnflornrseits dem Vorbild der anl'kon Klnspik 
ziiqewandtpn Gpisteshaltunq wird an Wer­
ken von Franz Meinrlch Füqer, Johann Prtpr 
Krafft, Friedrich von Ammerlinq, Rudolf Oyl)! 
sichtbar. Die Welt der in den Gedanken rirr 
Romantik arbeitenden Künstler repräsentiert 
ein Saal mit Bildern und Zeichnungen von 
Schwind, Führirh, Schnorr von Carolsff'ld, 
ein Saal, der dann iiberleftet zu dem großen 
Weqbereiter realistischen K\insfschaffens ru 
Ferdinand Georg Waldmütler, leb'^n fle«sen 
Schaffen die eine Brücke »ibpr das Altw'pner 
Genrebild zur Malerei des spüteren 19. Jahr­
hunderts bildenden Werke eines Peter Fendl, 
•losef i;)annhauser und Carl Schindler zu se­

hen sind. Außerdem finden sich die tuhren-
den Meister des impressionlstiBchen .Nitnra-
lisrnut wtö Rudolf von Alt, Pett«nkofen, Ro-
ffiakö und die ebenfalls so charakleristi.ichrn 
Erscheinungen Anselm Feuerbach, Hans Ma-
karts, Carl Rahls und Hans Canons. 

Ein Ihfef wichtigen Stellung entsprechend 
großer Raum Ist natürlich der Arrhitckttfr 
reserviert, die man aus Entwürfen, Modellen 
und Fntografien ketinen lernt. Hier Ist die 
Entwicklungslinie vom Klassizismus Gities 
Peter Nobile an über die Erbauer der Rlnq-
straßenobjekte bis zu Otto Wagner und Pe­
ter Behrens, ja, bis zu den Meistern der Ge-
((enwart, wie Josef Hoffmann und Alexander 
Popp zu verfolgen. Ein ganzes Stockwerk 
des Künstlerhauses ist den heute in Wien 
Tätigen, dem Schülerkreis der Akademie ent­
stammenden. ihrem Lehrkörper angehörigen 
Malern und Plastikern gewidmet: Ihre Ar­
beiten stellen den Beweis dar, daß groRe 
Tradition in würdiger Weise fortgesetzt wird. 

In der früheren „Serossion", dem zweiten 
Ausstellungsgebäude ethfilt man Einblick in 
den reichen Kunstbesitz der Akademie; Aus 
ihren 26 000 Handzeichnungen und 70 000 
Stichen umfassenden graphischen Sammlung 
sind 280 Blätter ausgewfthlt, deren Wfert 
durch Namen wie Altdotfer, Hyronimus 
Bosch, Pieper Breughel, Dürer, Rembrandt, 
Tiepolo usw. deutlich umschrieben Ist. Einen 
Ausblick auf die Zukunft schließlich öffnen 
die im dritten Ausstellungsgebäude detn 
Holm der Akademie selbst zur Schau gestell­
ten Arbeiten, die In den letzten zwei Jahren 
von der akademischen Jugend nn den ver­
schiedenen Melsterschulen des Instituts ge­
leistet worden sind. 

nach Südosten 

-1 IllyrlHche SieilhinK im InnÄhrnrUer 
lrt(feblr(fe. Eine atudentlscbe Arbeltsaemeln-
.'"chaft des Seminars fUr Alte-Gesehlchle der 
Deutschen Alpenuniversitftt arbeitet fielt 193R 
an der Freilegung einer ^^vorpefichlehtlichen 
Siedlung auf dem fOdliehen Mittelffeb'rj^'e 
bei Innsbruck nahe dem Dorfe Vill. Schon in 
ilen Vorjahren wurde der Kultbau der Siod-
Mmg: und lin iimfanereicher Raalbau aufp:c-
dpokt, der {"ilf Versammlungsort gedient ha­
ben dürfte. Tn nnmittelbat-er Nähp dieses 
Wrsnninilung.shauses wurdpn im Sommer 
in-ll Räume eines Wohnhauses freigeleef, 
derpn bedputpndp Abmessungen an das 
Wohnhaus des Cirmeindeältesten denken las­
sen. Tn fliosem Sommer konnten nun wei­
tere ZimniPr dipser umfangreichen H?»uaan-
lago mit ansehnlichen Resten der einstigen 
ffolzausstaftnmg der Zimmer aupie^egiaben 
werden. Neben dpn Hansresten wurden viele 
schön verzierte Tanschalen und sonstige Ge-
brauohsgegenstfinde de.»? täglichen Lebens 
geborgen, die Tmsere Kenntnisse von lllyri-
•schen Sierllungen aus dem letzten Jahrhun­
dert v. d. Z. wertvoll ergänzen. Wie schon 
in den ersten Grabungsjahren, wurden wie­

der Germanengröber b\is der Zelt der Völ­
kerwanderung freigelegt. Die mim Teil «ehr 
gut erhaltenen Skelette mit Ihren rMfrdluchen 
Schödeln gestatten eine klare Voritellung 
vom Ausgehen der ersten gpehnarilflchen 
Siedler im Bergland. 

o. Deutsche hrfluetlföiihsihule Iii cWr Slo­
wakei. Am kommenden Sonntag wird in 
PreßburR eine Deutsche HauenfachBChule für 
hrauenberufe eröffnet werden, in der in drei 
Lehlßanpeh zu je einem Jahr Schülerinnen 
vielscitif^en Berufen Eugeführt werden. 

0. FäSchistische Feicf in Agram. Aus An-
lal^ des jahfCRtaßea des Marsche« nach Iiom 
kam in Agram eine Feierstunde luf Durch­
führung, in der der italienische Ueneral Mario 
Canino über die Bedeutung des Marachcs auf 
Rom und den siegreichen Durchbruch det 
Schwarzhemden gesprochen hat. 

0. Serbische' IdtliJbfluerh kehrtet! dUi dem 
Weich iurtick. iJieser Tage kehrte eine grö-
l^ere Zahl serbischer Junghauern, die vief Mo­
nate lang atif nancrnhöfen im Reich Rciebt 
hatten, in ihre Heimat zufUck. Die RroBeti 
litf.lhnihfien und der Dank an das Reich ka­
men In vielen l)ankcsworten ztlni Ausdruck, 
diö hei der BegrüBuhß in ihrer Heimat ge­
wechselt wurden. Mit lliltc dieser Kräfte wird 
der landwirtschaftliche Kinsatz in Serbien 
neuen Aufgaben zugeführt, die durch sie gtj-
löst werden. 

0. tJmfAhgrekhc HlMlcrbllcbenenfiJrsorRe !f» 
t^umätticn. Dieser TäRC verabschiedete diö 
die rumänische f^eKierUng ein weiteres Oe-
setz ütier die Hetreuung der riliiiänischeii 
Kriegsopfer und der HiilterhliehetienfUrsorge, 
die in grnßr.üRijter Weise ihre RcKelung er­
fahren hat. Ferner wurden umfangreiche 
f^lanungen für die berufliche Umschulung von 
Kriegsversehrten Rctroffen. 
(HlllllllllllllllllllllllllllllllMlllllllllllllllllllllllllHlllllllllllililllllH 

4- Bildnlsbüstert ünd ^Plafcetten vott Wli^ 
Mt rerf»önllphk*^ltfti. Zuf Ehrung hervort^-
gendef Persönlichkeiten des kühitlerlschen, 
gclflllgen, wirtschaftlichen und pölltliichen 
Lebehs läßt die Wiener StadtvfefWaltUhff 

Blldnlsbllsten und Blldnlsplaketten fUf die 
städllfichen BaminUingen anfertigen. Ih der 
letzten Zelt Wurden folgende BlldniibUstett 
geschaffen: Staatsschauspleler UwäH Bai­
ser (von Heinz Lelnfellner), Profesaoi* BilN 
roth (von Adolf Wägncr von der MUhlK 
und viel« andere. 

Europa und die deuttch« Philotophlo 
Die Philosophentagung In Nürnberg 

Sechzehn drutsrhn und eine Anztihl aus­
ländischer Philosophen aus Italien, Spanien, 
Pinnland, Schweden und Belgien halten sich 
untex dem Protektorat des Reichserzichungs-
ministers Rust in der Stadt der Rcichspartei-
taye Nürnberg zu einer Arbeitstagung ver­
sammelt, die unter dem Lcitsprurh ,,Europa 
und die deutsche Philosophie" stand. Sie 
bekundete in ihren Beratungen und Berichten 
den Kriegseinsatz der Geisteswissenschaft, 
an dessen Spitze Prof. Dr. Rilterhusch steht. 

Reichspropagandaministerium, Auswärtiges 
.\i"nl, die Dienststelle des Relchslciters Rosen­
berg und die Deutsche Forschungsgernein-
schaft hatten Vertiiiter zu der bedeutungs­
vollen Tagung entsandt, in deren Verlauf 

Was ist die Schuld der Inge Tolmain? 
Zu unserm neuen Roman von M. Bergemann 

Dir geleierte Sfliigerin fnge Tolmain Ist nach jahrelangem Aufenthalt in Italien in 
die Heim it zurückgekehrt. Mler überfallen sie wieder die Schatten ihres trüberen Le­
bens Ihr Stiefliruder llorje Mailing, den sie inzwischen als gemeinen Verbrecher und 
Mörder ihres Vaters erkannt hat, taucht aut. Er will sie durch ihre alte Schuld wieder in 
seinen Rann ziehen. W<is ist die Schuld der Inge Tolmain, durch die sie schließlich in 
rlen Tod getrieben wird? — Ihre Schwester Helga spielt die Rolle der Toten weiter und 
kann entilirh eiije Reihe von Verbrechen autklären... Eine spannende Kriminalhand-
liing, Liebe, Verbrechen, gute und schlechte Menschen — das alles bringt unser neuer 
Roman von M. Bergemann ,,13ie Schuld der Inge Tolmain". Mehr wollen wir davon 
nicht verraten. Der lesselnd fieschrlebene Roman wird die Spannung von Fortsetzung 
zu Fortsetzung steigern, bis die Lösung des scheinbar in völliges Dunkel gehüllten Ge­

schehens gefunden und die Schuld der Inge Tolmain ermittelt worclen ist. 

die Teilnehmer durch den Rtellvertretfenden 
Gauleiter Karl Holz im Gauhnus urtd durch 
den Bürgcrm^ist»ir Dr. Eickemeyer im 
Prunksaa! des Rathauses empfangen wurden. 
Der Gauleiter von Frpnken verwies auf die 
Tatsache, daß im Nalionalsozialismua, in sei* 
ner Weltanschauung, die größten G^;dahkert 
der Philosophie verankert sind und der Na-
tlonalsozlalistnus sich zur Kant'schen Philo* 
sophle bekenne. — Der Führer selbst sei ein 
großer Verehrer Schopenhauers.' Nürnbergs 
Bürgermeister erinnerte an das Zeitalter des 
Humanismus, das gerade in Nürnberg eina 
sorgsame Pflegestätte fand und durch her­
vorragende Männer, wie Willibald Pirk-
heimer, Scheurl, Lazarus Spengler u. a. Wür­
dig vertreten gewesen ist. Auf dem Gebiet 
der Geisteswissenschaft hat Ntirhberg vort 
Jeher eine führende Stellung eingenommen 
und auch die großen Philosophen der Neu­
zeit haben lebhafte Verbindungen mit Nürn­
berg unterhalten. Nietzsche liebte Nürnberg 
,,wle keine andere Stadt". Der Gegenwarts-
philosoph Alfred Bäumler hat Nürnberger 
Schulen besucht. 

Prof. Dr. Weinhandl verwies in seinen 
Dankesworten, die er im Namen der Teil­
nehmer sprach, auf den Umstand, daö die 
Philosophen nicht nur abstrakt denkende, 
sondern auch im Zusammenhang mit dem 
Leben siehende Menschen seien, und nicht 
zuletzt deshalb habe man gerade die Stadt der 
Relchsnarteltage Nürnberg als Tagungsort 
gewählt. A. S. 

^as uedotme J^ch 
R o m a n  v o n  A .  v o n  S a  G e n h o f e n  

:ia. 

Und er schlirfU: ,,Nicht nur das Meer, das 
Sie so gern sehen wollten, ist schön, auch 
flie B( rge sind es. llinen, liebe Lote, h tt das 
Mpci kein Glück gebracht, nur Enttäuschung. 
V'prsiithpn Sie es mit den Borgen." 

Lore talfpt d'Mi Brinf zusammen. Ihr Aiit-
Iii/ ist rol iiborbducht; denn sie hat den qe-
heinien Sinn dieser Worte verstanden, Sie 
fracfl mit einem saidten, süßen Lächeln; „Sind 
die Berge wirklich so schön, Herr Georg?" 

Da saf|l er begeislert: ,,Ja . . ., die Berge 
sind srhön! Die Berge können einem' Men-
schf ii eine ll"lmat werden, die er nie mehr 
\ erlassen will . . ." 

ti 

Gliihender Sonnrnsrhein prcillt auf das 
Pflaster. In der Vill.i Berndt sind die giünen 
L.idfii geschlossen. Dämmerung liegt kühl 
im Zimmer, und Kurt streikt sich lang und 
behaglich aul dein Diwan. 

.llerr Doktoi, die Post", sagt der alte 
Heinrich an der Tur Kurt srlinellt mit dt-m 
f'1). rkoiper aiil; denn er hat in Ileinrirhs 
11.111(1 einen ImV innlen Umschlag gesehen, 
c)ell)li.- h und c^idH. 

iii'> her! l »'H>ke! M<-i( h die Läden auf, 
iiirm sieht!" Er reißt den Brief haslig 

' U l i  

,,l.n't)pr Kurl' 
Wii sind siMl ai hl Tagen wiedei in Pah! ^ 

>!-nk" Dir. i> b h-'ib" qpsirrn clipi f-orellen ^ 
• '! :ini c-, i-I nicht lustlii nll<-in zu ' 

fi 'i I h '  'if !• I' r Ii D "' \\i | V" 'en 
.•.usiiniin<-n tisc hen Ljelu'ii, und alleß, was 

wir fangen, richte ich Dir allein und eigen­
händig zu, denn ich weiß, daß Du Forclh-n 
so gerne issest. Deine Gerty." 
Mit beiden Fußen zugleich springt Kurt 

vom Diwan. 
„Heinrich! Laß alles liegen und stehen..., 

park raeinen Koffer! Ich fahre nach Pähll" — 
und sieht auf die Uhr — ,,in einer Stunde!" 

Dann nimmt er den alten Mann an den 
Schultern, schüttelt ihn sanft und lacht ihm 
ins Gesicht. 

,,Sie hat geschrieben. Ich soll kommenl — 
Ich c|ldube ..., jetzt wird's!" 

„Da grcitulier ich dem Herrn Doktor aber 
schön", stottert Heinrich. 

,,Pst , . verrcd' es aicht! Halte mir lieher 
die Daumen!" 

•  . E N D E  

Eine schöne Frau erscheint 
In dem kleinen Gastzimmer sitzen lauter 

Männer Ein Reisender, der hastig vor der 
Supj>e Zahlen in ein verschmiertes Buch 
kritzelt, ein alter Nlinisterialrat a. D., der 
stets andcMe Zwicker zum Lesen und zum 
Essen aufsetzt, ein mürrischer Postoffizial, 
der seine Zigtirre mindestens fünfmal wäh­
rend des Mahles ausgehen läßt und wieder 
anzündet, und Beamte.- nnd .Angeslcllle der 
umliegenden Gesehäl Ishäuser. 

Gesprochen wird nichts, gegessen rasch. 
Jeder sitzt nach Möglichkeit nlleln am Tisch. 
Man wartete gerade auf die Fielst hsspeise 
des Menüs, da cilfnete sich die Tür und ein 
iunges, rei/nndes Oschtipf lielr<it den Raum, 
Sie sah sich nill großen, hellen Augen um 
und setrte sieh dann zu einem Ib^rn, der 
sonsl nlrht h er ipelfle. Diese s.ih k'^inm auf 
unil brumi'i'p ntw i. Der t' miiu heg mn 
sachte nach Fliedri ^u riechiii. 

Ihre Stimme war zwitschernd. Dadurch 
wurde zuerst der Reisende aulgescheucht, 
der mit einem Blick auf die Schlanke, die 
mit rosig spitzen Fingern die Speisekarte 
hielt, rasch sein Notizbuch verschwinden 
ließ, nach seinen Nägeln sah und sie heim­
lich unter dem Tisch mit einem Zahnstbcher 
säuberte, 

.Auch der Ministerialrat a. D. sah etwas: 
etwas Lichtes, Geschwungenes, das durch 
das trübe Lokal leuchtete. Er versorgte 
Zwicker eins In dem abgegriffenen Futteral, 
rückte Zwicker zwei aul die Einkerbung 
seiner Nase und erkannte zwei franke, freie 
Beine einer schönen Frau. Er räusperte sich 
und legte die Zeitung weg. Essen und lesen 
dabei, wenn sie hersah, das ging doch nicht. 
Die Erscheinung der Frau wandelte das 
ganze Lokal. Man nahm Haltung an. 

Diese schöne junge Frau, die da irgendwie 
in das Lokal, das täglich sein alltägliches 
Gesicht hatte, herelngeplattt war, verzau­
berte plötzlich die täglich gleichen Golste. 
Sie prangte hier wie ein köstliches Dessert 
inmittpn einer simplen Speisenfolge, 

Ihr Lächeln war ein Blühen In clem Speise­
saal nnd verlockte den dürren Stammgast 
ebenfalls, ein Lächeln zu versuchen, das er 
aber wieder zurückzog, weil ihm seine 
schlechten Zähne einfielen. Dafür strich er 
aber hastig vom Tischtuch die Brotkrumen 
weg, die er, seiner nervösen Gewohnheit 
gemäß, täglich verbröselte, 

Binnen einer knappen Viertelstunde hatte 
dieses reizende Geschöpf da eine Wandlung 
vollzogen. Der Mittagstroit der Stammgäste 
war unterbrochen. Plötzlich hatten alle ihre 
Ungezncienheiten. Nnchlässinkeiten und 
schlechten Gewohnheiten abgelegt. Sogar 

'• ihrer St-'^rpe qdbcn sie 'Liltuno: obwM sie 
I gai nicht umhorsah, sondein giaziüs ihre 

Suppe löffelte, fühlte sich jeder dieser Män­
ner beobachtet. Einer, der sonst stets den 
Teller von Gemüseresten mit Semmelstücken 
blitzblank polierte, unterließ es. Man konnte 
sich doch nicht so gefräßig zeigen. Und 
Josef, der träge, mißmutige Kellner, ging mit 
einer ,,Bitte-sehr-Bitte-glelch"-Mlene umher 
und hatte sich eine neue Serviette unter den 
Arm gesteckt. » 

Tempo und Schliff kam in die Bude. Gfe-
räuschioser, sonntäglicher wurde das Essen, 
man verwünschte es, daß man sich morgens 
nicht rasiert hatte, die Hosen noch vom ge­
strigen Regen verknittert waren« der Kragen 
etwas unsauber. 

„Das kommt von dem ekligen Junggesel-
lönleben", dachte Herr Hasewendti der an­
gesichts der holden ferscheinung Fleck®n in 
seinem Anzug bemerkte, die Ifelcht zu säu­
bern gewesen wären und auch einsah, daß 
er mindestens schon vor einer Woche zum 
Friseur hätte gehen sollen. 

„Wenn ich mit so einem reizenden, adret­
ten Wesen yerheiratet wäre, ja dann —" 
dachte Herr Hasewendt wehmütig weiter 
und Ärgerte sich zugleich über den Herrn an 
ihrem Tisch. 

Der nämlich, der dieses Glück hatte, dfß 
sie sich zu ihm setzte, nahm kaum Notiz von 
Ihr. Er lümmelte am Tisch, wippte mit dem 
Sessel, stocherte In den Zähnen, schlürfte di^ 
Suppe, hatte ungeputzte Schuhe und einen 
grolien Fleck auf dem Anzug, hatte sich nicht 
die Haare bei ihrem Erscheinen zurecht-
gestrlchen, gähnte, patzte Saft auf das Tisch­
tuch, schneuzte sich dröhnend, streifte die 
Asche in die Kompottsrhale und blies dieser 
reizenden, süßen Frau den Raueh mitten Ins 
Gesicht, 

Er war nämlich ihr Mann 
1. A. 
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Aus Stadt und £and 

tp«r«n 
Das Geld allein — §o hört man oft in WltrRn 
Macht noch nicht froh, man muß e« auch 

hesltren. 
Und in der Tat wer Geld hat, der hat's cjutf 
Er Kann sich kaufen Kleider, Schuhe, Hut, 
Brillanten, Bücher, Bilder auch vofi Wert, 
Zuni Essen, Trinken, Was das Hert begehrt, 
Ein Autrt qar, dazu ein qnnie« Mau«, 
Ein Segelboot für seine »üDe Waus. 

iKür«, «r kann alles kaufen, was er liebt, 
Vorausgesetzt, daß es die Dinge 
Doch darin liegt turzelt deÄ Pudeli Kern: 
Einkaufen möchte Jeder von uhS gern. 
Nur gibt es leidef vieles jetto nicht. 
Woran es uns Itn Augenblick qehflchti 
Denn wollen wlt dem Felrtd die J^ähne zeigen, 
Dann müssen die privaten Wünsche schwelgen. 

Doch einmal komnit der Tag, wo wieder mart 
Sich allos, wtis man wünscht, auch kaufen 

kann. 
Und dann — dann brauchen wir das Geld, 
Um teilzuhaben an dem Glürk der Welt. 
Des sind wir eingedenk heut* weil und breit 
Und sparen fleißig für die Friedenszeit. 
Denn die Versicherung kann ich euch geben; 
Wer heute spart, hat später mehr vom Leben! 

Karl Dill 

m. TodesNIIe. Im Marburncr Krankenhaus 
starb die 24iäliriKe rraiiziska .lunker aus 
.lohatinisberK 16. Gemeinde ReifiiiK. — 
Neudorf bei Marburj?, K.-Raabe-üasse *14, 
ist der fiQjäliriKe l^eiclisbalnilieanite , i. R. 
Autnii Kolednlk verschieden. — In der Prcgl-
Kasse in Marburj; ist der Schlossfcr Fraiz 
Krebs. 79 Jahre alt, Restnrben. 

ni. Dk EnIütehiiMß der Frfclirtüiirefel — ein 
VttHNlt^aHeild In MörBurr* Wie sJirtii be­
richtet! spricht zu diesem aktuellen Tbemu 
Prof. Oregnr Schwarz-Bnstutiitscli ans Ber­
lin auf Rinlaclune des Steirlschcii Melniat-
hiindes heute im Marburuer 1-ichtspielsaal inü 
Hrnnplatz. Prof. Schwarr.-liostunitseh, der 
vnr .fahren auch in unserer Stadt lebte, ist 
einer der ältesten natidnalsoKialisll^cbeii 
Kenner des f'reinirturcrtuins uild verstellt die­
ses Thema den Hfjhrern vcrstäildlich 'U 
machell und Ihnen einen T^inblick in das Trei­
ben dieser luteriiatioinilen Organisation 
neben. Die noch vorhandenen rintrittskarteii 
sind in der liuchhandiunK lleim^. Herren­
easse, in <lcr Cieschäftsstelle des Amtes Volk-
bildunp. Teueftlioffstraße lOa und an dci 
,\bentlV«sse erhältlicli. 

Wir noch enger lUftammenl 
Der KnHft lileh lEilUHttthret irinoWeti 

Der Kreis Marburg-Land des Steirischen 
H#imatbuhdes mufltt« wipder roh «»inphi sei­
ner besten Kameraden und Mitkämpfer für 
immer Abschied nehmen. Kamertid Franz 
BrinoWelf, Zellenführer der Ortsgruppe 
Windisrhfelstrltf, gab sein Leben für den 
Führer und seine engpr» Heimat, die er über 
alles liebte und schätzte. Meuchlerische Ku­
ppln eines verbissenen und Irregeführten 
Feindes rissen ihn aus einem arbeitsvolten 
und erfolgreichen LebPn. 

Mittwoch, den 28. Oktober, verabschiedete 
sich der Stelrische rtelmatbund und mit ihm 
1500 Volksgenossen von Frant. Brinowctz, 
dpr stets ein treuer Kamerad und rinsa»r-
freudiqer Mitarbeiter War. Der Gc^meinde-
platz in Wlhdisthfelslrilz, tiuf denl der Ka­
tafalk mit dem Sarg stand, war von Man­
schen überfüHt. Um den Sarg hatten sich 
neben den Vertretern des Steirischen t^lei-
matbnndes mit Krfeisführer Doboczky an der 
Spitze die Sturmkameraden del Verbliche­
nen, die Deutsche Jugend und eine Ehren­
formation der Feuerwehr versamrtielt. um 
den toten Kameraden auf dem letzten Weg 
durch die Ortsgruppe zu begleiten. Noch 
einmal wollten sie ihn grüßen und ihm 
danken für alles, was er für sie getan nnd 
für all die Hilfe, die er ihnen zuteil werden 
Heß. 

Vor dem Wlndlschfeistritz^r Gemeinde­
haus nahm Kreisffltjrer Doboczky mit tief 
empfundenen Worten Abschied. Er würdigte 
mit Dank die Verdienste des Verstorbenen 
und ftlhrte unter anderem aus: „Als wir vor 
Iß Mottatfen hter In WIndlschfelstritr. wie In 
der ^ant^h Untersteiermark dem Auftrag des 
fühi'Ws foly^ettd, mit dfet Arbeit Im Steiri­
schen Helmatbuttd bi^annen, war Kamerad 
BrifioWeti urtter J^neh, die sich sofött freu-
dl^eti MfeKfens in unsetfe Reihen stellten. Er 
war flieh Äl« lihterstelrer voll bewußt, daß 
nur der fückilchtslnse persönliche Einsäte 
seihet uftMirslfeirisehen Heimat, für die er 
schob Itn WftlUIrleg als Frontsoldat gekämpft 
hatte, d#n Pisli ihi grofeeh beutschfen Reich 
sich^tth Vanft. Seine Sorge galt den Ihm an-
veriraulÄrt Völksttenossen, für flle er sich 
einsettW ühd denen er als Zellenlü^rer der 
immer hilfsbereite Kamferad, Ratgeber und 
l4felfef war. Miltin in di#«#r Arbelt, die nur 
det Völksg^tneinsthafl gewidmet war, traf 
ihn die Kugel der Mörder, Wenn es dem 
Kamt»t-adöh ferlnöwet« nicht vergönnt war. 
in diesem Kriegt (>ls deutscher Solrlat an Her 
Front zu stehen und wenn er als Kämpfer in 

der  Heimat durch feiges Mordgesindel mit­
ten aus unseren feeihen gerissen wurde, so 
ist auch sein Opfer nicKt umsonst. Sein 
Tod" — rief der Kreisfübrer abschließend 
aus —, „ist für uns Verpflichtung, noch en­
ger zusammen zu rücken, denn für uns gibt 
es nur ein Ziel: Die deutsche Untersteler-
markl" 

Unter den Klengen von Trauermärschen, 
von einem Musikzug der Wehrmannschaft 
gespielt, set7te s'rh der Trnuei/ug In Bewe­
gung, Auch nm Friedhof hatten sich schon 
viele Volksgenossen versammelt, um auch so 
ihre Verbundfinhfeit mit ihrem einstigen 
Zellenführer ?u bekunden Am offenen Grabe 
verabsrh'edote sich im Namen der Orts-
gruppe Windischfeistritz Ortsgtuppenführer 
Gebauer von dem Toten und gedachte mit 
innigen Worten der bereitwilligen Mitarbeit 
fies auf so tragische Welse ums Leben Ge­
kommenen. 

' Die Klänge dfes Liedes vom Guten Kame­
raden begleiteten den Sarg in die Gruft. Die 
Kraniniederlefiung und die Lieder der Nation 
beschlossen die Trauerfeier, die einem tapfe­
ren Untersteircr galt. 

NSiV-finiiiKnfiilirer Rriier kestthle Mirliiri 
Besichtigung der Eintlchturtgen des Fllegersturmes 

.vliltwoch, den 2B, Oktober, traf in den 
ersten Nachmittagsstunden NSFK-Gruppen-
jührer Krüger in Marburg ein, um die Ein­
richtungen dea Fllegersturmes der Wehr-
mannsthaft und der Fliegergefolgschaft der 
Deutschen Jugend itn Steirischen Heimat-
btind zu besichtigen und sich persönlich von 
den bereits erzielten Erfolgen zu überzeugen. 
Gruppenführer Krüger besichtigte zu diesem 
Zwecke in Begleitung des Führers der Wehr-
mannschalt des Steirischen Heimütbundes 
SA-Oborführer Blasch, Gebietsführer Cink 
und Oberbürgermeister Knaus vorerst die 
Modellwerkstätte der Flienergefolgschaft der 
Deutschen Jugend. Die Pimpfe und Jungen, 
die. .gerade beim Modellbauert wr.ren, be­
grüßten den Gruppenführer mit lautem Jubel 
und zeigten ihm mit Stolz die in Arbeil ge-
n(*nmenen Flugzeugmodelle aus Papier und 
HoIk. Der Gruppenführer sprach mit jerleni 
Gefolgschnftsmitglled, erkundigte sich nach 
den erzielten Erfolgen und dem Arbeits­
willen der Jungen und richtete abschließend 

atjfmunternde Worte an die junge Gefolg- , 
Schaft.  '  

Dieser Besichtigung folgte ein Rundgang 
durch die Segelflugwerkstätte des Flieger-
sturmeS. Auch hier konnte sich der Gruppen- > 
führer vdh der geleisteten Arbeit überzeugen j 
lind drückte sich über die bereits erzielten j 
Erfolge überaus lobend aus. \ 

Ms Abschluß seiner Besichtigungsfahrt be­
suchte C^ruppenführer Krüger den Flugplutz 
des Fliegersturmes, wo er von den Flug­
schülern, mit ihren Fluglehrern an der 
BpH^e. empfangen wurde. Mit anerkennen­
den Worten verfolgte der Gi-uppenführer die 
Vorführungen auf Segeltlugzeugen, die von 
den Flugschülern und Fluglehrern gezeigt 
wurdert. Die Anerkennung, die NSFK-Grup- [ 
penfiihrer Krüger über das Gesehene zum j 
Ausdruck brachte, kann den Fliegersturm als j 
auch die Fliegergefolgschafl der Deutschen , 
Jugend im Steirischen Heimatbund mit Stolz j 
erfüllen. Sie soll aber vor allem auch ein 
weilerer Ansporn sein, noch höhere Ziele j 
anzustreben. 

Um Httnii wird die MMihrnnes-

Broim QHntDDd tHttfilmn 
Au« dem der RfelafUhruni; 

Pettau 
Am 27. Oktober versammeKe der große 

Dienstappell der Krelsführunp Pettau die 
Ot-tflgruppenführer des Krelaea in der Kreis­
stadt zu eingehender Auissprache und neuer 
Auarlchtungf. AnachlicRend gaben Pg, Böhni 
nlfl Leiter des Ftihrungsamtea I, Pg. Reich 
für das Rassenpölitlsehe Amt und Pg. Wutzl 
füfr das Amt Volltswohlfahrt in längeren 
AuMUhrung^n Richtlinien fUr die Tätigkeit 
der nächsten Äeit. 

Im Mittelpunkt des Appells stand ein Vor­
trag des Dlrektotü der Kre!«spftrkaa8^, Ka­
merad Bartsch, zur Sparwoche. In elnpräg-
oamet' und anschaulicher Art ifäh^er über 
Pinn und Zweck dieser Aktion AuskUrvft, 
die wieder nur dem einen Ziel dienen soll, 
den Endsieg zu erringen. Die Ortsgruppen-
fUhrer wurden aufgefordert, auch In ihren 
Bereichin für das Sparen zu wirken. 

ÖäÄ gan^.e AüSland bestäliht das Wunder 
der deutschen Währung, die als einzige in 
der Welt ihren inneren Wert unverändert 
erhalten konnte. Heute ist es jedermanns 
Pflicht, mitzuhelfen, daß dieses bleibt, in­
dem er unnötige Ausgaben vermeidet und 
den entbehrlichsten Teil seiner EihkOnfte 
oder seines'Barvermögens in einem Geldin­
stitut anlegt. 

Den Abachhil^ dös Appells bildeten auch 
diesmal grundsätzliche Au.sfllhrungen des 
Krelflführers, Pg. Fritz Bauer, Über die Lage 
der engeren Heimat und des Reiches, über 
die einmaligen Erfolge und Leistungen der 
Wehrmacht und die immer wieder für uns 
in der Heimat erwachsende Verpflichtung, 
durch Haltung und Leistung diesen Grad 
der Bewährung zu erreichen, um auch vor 
unseren Soldaten bestehen zu können. 

IrlebRiiss an dar Uormanfront 
Ein Vortrafsabend in Cilli 

Arfl Dlehstäg aKend sprach vor einer ati-
ßergewöhnlich großen Zuhörerschaft im Deut-
sclien Haiis In LÜli nhertcldwebel Erben über 
seine Erlebnisse an der Front. Der Vortrag 
war für die Cillicr ein ganz besonderes Er­
lebnis. In knappen, dem deutschen Frontsol­
daten eigenen, kernigen Worten brachte er 
den Ztihörern die Front in unmittelbare Nähe 
imd erst allmählich löste sich nach dem Vor-
Iras der Hann, nicht ohne dauernde tiefe Ein­
drücke zu hinterlassen. 

l 'inpangs streifte Oberfeldwebel Erben den 
heldenhaften Kampf in Norwegen, stellte den 
unerschiltterlichen Siegeswillen des deutschen 
Soldaten heraus und schilderte dann den be­
sonders harten Kampf an der nördlichsten 
Murmanfront gegen Menschen, die In ihrer 
Wildheit eher Tieren gleichen und mit dem 
deutschen Menschen nichts Gemeinsames ha­
ben, den Kampf gegen die härtesten Unbillen 
der Natur, gegen Kälte und Sumpf, gegen 
den tierischen fiegner, das ist der Inhalt dej 
Lebens, das tmsere Soldaten im höchsten 
Norden auf sich genommen haben, Doch al­
lem gegenüber hat sich der deutsche Soldat 
al. überlegen erwiesen, im Bewußtsein seiner 
Sendung für f)eut3chland und Europa. Mitten 
in die Schilderung von den Kämpfen im Nor­
den stellte der Vortragende sein und seiner 
Kameraden F»rhnis im Ringen an der Eis­
meerfront imd das Treuelied der Kamerad­
schaft. Anhaltender, dankbarer Beifäll war 
nach dem Vnrtrng der Beweis, daß sich Oher-
feldwebi'l Erben in Cilli viele Freunde erwor­
ben hat. H. E. 

lu. Hoher Besuch in der Marburger Stadt-
und Kreissparkasse. Gestern weilte der Prä­
sident des Deutschen Sparkassenverbandes, 
.Ministerialdirektor IV. Johannes lieintze. in 
ilbr Draustadt. besichtiste die Riiume der 
Sparkasse in der f^urKicnsse uud sprach sicli 
über das vorbildliche Imtitut lobend aus. Sein 
besonderes Interesse Kalt vor allem dem 
Spareifer der Marhurger \'oIksc:cnossen und 
der Jugend. Der Besuch Ist ein weiteres Zei­
chen diifiir, mit welch Rrollem Interes e man 
die Aufhauarbeit in der Unlerste ermark auch 
nach dieser Seite hin verfoljit. 

TT-rrrnij 

Hleliiß Clirdnik 

m. Abschiedsabend der Cinnobltzer Arbeits-
nialdcM. Am Sonntag verabschiedeten sieb 
die Gouobitzer Arbeitsniaiden mit einem 
fröhlichen Abend von ihren Bauern. Sie hol­
ten ihre Aullendienstfamilien von ihren Ho­
fen ab und zeigten ihnen voll Stolz ihr schö­
nes. xer:ide au-nebautes Lager, Gemeinsam 
z()S4cn sie dann in den Heimatbundsaul und 
saiixen ihren an diesem lag besten WHW-
Spendern em reichhaltiges Wunschkonzert 
\or. Da.i\\ischcn überraschten und begeister­
ten \'olkstänzc und Musik von Klavier. Laute 
und FHöttn vi^le der Zuhörer, Als Abschluß 
'-picHen die .Maiden mit Talent und Stim-
iMuiijc ein Stegreifspiel. Das Schönste an dem 
.Abend war die sichtbar schöne Zusammen­
gehörigkeit der Maiden mit »ihren ßauern*, 
nnd der Abschied Wird beiden Teilen sicher 
recht schwer fallen. Aber neue Maiden rük-
ken in den imclistcn Tagen schon wieder in 
alle l.ager ein uud werden die Arbeit ihrer 
KiMneradmnen fortsetzen. 

m Nachrichten aus Tüfier. Das Amt Frauen 
der Ortsgruppe Tüffcr lud verwundete Sol­
daten aus Römerbad zu einem kameradschaft­
lichen Beisammensein ein. Nach einem fröh­
lich verbrachten Nachmittag wohnten die 
Verwundeten einer Theatervorstellung bei. 
Sichtlich erfreut kehrten die Soldaten am 
Abend, von den Frauen zum Bahnhof beglei­
tet, nach Römerbad zurück. Die Soldatenbe-
treuung der Verwundeten wird von den Tüf-
ferer Frauen laufend durchgeführt. — Am 
letzten Sonntag veranstaltete die Filmvtello 
des Steirischen Heimatbundes in Tüffer dio 
erste Filmfeierstunde. Gezeigt wurden der 
Film ,,Jud Süß" und die neue Wochenschau. 
Die Fiimfcierstunden werden von nun an je­
den Monat ver-instattet. — Vor kurzem ver­
anstaltete die Ortsgruppe Tüfter ihren ersten 
Kameradschattsflhend. Nach den Begrüßungs-
worlen des Ortsgruppenfübrers, Pg. Dr. Her­
mann, kam eine lustige Programmfolge rur 
Durchführung. Den musikalischen Teil be­
stritt in mustergültiger Weise das Streich­
orchester der Ortsgruppe, das mit dieser Ver­
anstaltung das erste Mal vor die Öffentlich­
keit trat. Besonderen Beifall fand das ge­
meinsame Singen. 

Vttrwandtschalt 
Von Alexander Keller 

Der Beamte des Standesamtes »nickte kur«, 
als ihm Pit Karrabac mitteilte, eine Tochter 
wäre ihm geboren worden, die er Alice ge­
nannt habe. 

„Gratulieret" murmelte der Beamte ge­
wohnheitsgemäß. „Name: Alice Karrabac, 
Mutter geborene Levassetir, geschiedene Ma­
lerner, verehelichte Karrabac. Und wie Ist 
der Name Ihres Vaters, mein Herr? Ludwig, 
danke Lebt? Ja. Wollen Sie noch elwas sa­
gen?" 

Pit Karrabac nickte: „Wenn Sie gestatten 
Ich wollte Ihnen den t'orschlag machen, 
meine Vaterschaft weder zu erwähnen, noch 
einzutragen " 

„Warum?" fragte der Beamte scharf. 
„Es könnte f\i schwören Verwicklungen 

führen", meinte Pit karrabac wehmütig, 
„aber wenn Sie es tun müssen 

„Ich muß es tunl" knurrte der Beamte. 
,,Nun sehen wir einmal nach. Da ist Allre 
Karrabaci da sind Sie» der Vater. Und wie 
beißt der Großvater des Kindes?" 

,,Ludwig Karrabac. slebenundvler*ig Jahre 
alt." 

,,Gul. l 'nfl hat Alice Geschwlstei? Name?" 
„Nur einen Halbbruder Ludwig Karrabac, 

siebenundvleizig Jahre alt. 
„Das Ist doch der Großvater des Kindes!" 
Pit Karrabac furkte die Achseln „Wie Sie 

wollen Ich habe Sie gewarnt Bltle - er Ist 
Alicens Hroßvatet und atirb ihr Hnlbbru 
der." 

Der Prämie zog eine Augenbrati" hoch, 
,,tlnd in welrb^m Verbiiltnis steht er zu 
Ihnen?" 

Peter Karrabac lächelte traurig. „Er ist 

mein Vater, dann mein Schwiegervater, mein 
Stiefsohn... Ja, er ist spgar sein cigöner 
Großvater." 

In diesem Augenblick dämmerte es dem 
Beamten, daß er es mit einem Irren zu tun 
hätte, und er gab dem Amtsdiener unauf­
fällig die Weisung, einen Arzt zu rufen. In­
zwischen mußte er aber Pit Karrabac beschäf­
tigen, da er Angst vor dem jungen und kräf­
tigen Mann hatte. 

„Aha", »?agte er liebenswürdig, „also er 
Ist sein eigener Großväter. Hat er außer 
Ihnen nof-h Kinder?" 

Pit nickte: „feinen Sohn, fhein einziges En­
kelkind.' ' 

Der Beamte lächelte gütig. „Sie meinen 
Wühl — Ihr Bruder?" 

„Ja", der jlmge Mann nickte. ..Mein Halb­
bruder und nrtein Enkelkind. Er heißt Viktor, 
falls es Sie interessiert. Viktor..., armer 
Kerl!" 

„Warum?" fragte der Beamte. 
„Sehen Sie'*, Pit machte ein leidendes Ge­

sicht, „ich bin Viktors Hafbbruder und sein 
GroBvatert seine eigene Mutter ist seine 
GFöÖhiüfter, sein# Großmutter Ist seine hilb-
schWesfer und seih Valer ist sein Urgroß-
Vatfeft sfeine Tante Alice — meine kleine 
Alice, Ist seihe Nlthle." 

bet Amtsaret war unterdessen eingetreten 
und nickte schwelgend. Endlich legtfe er di' 'm 
jungen Vater gutmütig lachend ein» H.md 
auf die Schulter. 

,,Zerbrechen Sife sich nicht den Kopf. Pii". 
meinte er, „sonit kommen Sie noch Inrauf, 
daß Ihre Tante ihre Tochter Ist. '" 

„Sie Ist es auch"( sagte Pit bedrückt 
,Gpnng' . sa^te der Är?l, i,gehen Sie jetzt 

ruhig n.irh Tlause 
,.Aber er ist doch verrückt!" rief der 

Beamte „Mail muß ihn einsperrcnl' 

,,Er ist so vernunftig wie Sie oder ifh', 
entgegnete der Amtsarzt „Ich kenne die Fcr-
mllie Karrabac. Sie war sehr glücklich. Bis 
dann eines Tages Pits Vater, LuJwig Keria-
bac, Therese Malerner heiratete, Pit al^er 
Thereses Mutler... Die beiden ^rauen be­
kamen Kinder — nun, und daher diese etwas 
komplizierten Verwandtschaftsverhältnisse. 
Ich kann es Ihnen genau erklären.' 

„Genug!" rief der Beamte. ,,Sonst werde 
ich verrückt .. 

Ditt List d«i Mädchens 
Von Elettra 

Jeden Morgen und jeden Abend ging Lucia 
Morettl um die glelchfe Zelt zur Post, um 
sich am Schalter für postlagernde Sendungen 
den gewohnten Brief abzuholen. Der Beamte 
wohnte in derselben Straße wie sie. Er war 
ein sympathischer junger Mann mit treuher-
zir/en Augen. Schon wenh er sie von wei­
tem durch den kaum kommen sah, griff er 
in das mit „M" bezeichnete Fach, iog das 
Bilefchen hervor und felchtfe efe dem jungen 
Mädchen mit ^lückllt-hem Gesicht und einem 
geflüsterten: „Guten Morgen, Fräulein Mo­
rettl!" oder, wenn sie atn Abend kam: „Gu­
ten Ahcnd, Fräulein Mofelll!" f^ie danktb ihm 
stets mit einem Hoben Lächeln und steckle 
den Brief in ihre Handtasche, Die Augen des 
jungen Mannes hingen an ihr, als wolle er 
sie festhalten. Auch das Mädchen sah ver­
stohlen zu ihm hinüber. Den ganzen Tag 
über freute er sich nur auf diese kurze 'Be­
gegnung. ß 

Das ging so ungefähr /wei Mon>ite bis 
der junge Beamte ihr eines Tages statt des 
gew»Thnlrn einen Briefes zwei überreichte. 
Sie riß den zweiten t^rlef sofort hastig auf, 
überfioa kurz den Inhalt und strahlte vor 

Glück: es war eine Liebeserklärung des jun­
gen Postbeamten, der ihr seinen eigenen 
Brief auch postlagernd geschickt hatte. Er 
schrieb, er wisse zwar, daß er keine Hoff­
nung habe da sie einem anderen gehöre, 
aber einmal hätte er ihr wenigstens seine 
Liebe gesteben müssen. Lucia war selig, 
denn auch sie liebte ihn, eigentlich seit dem 
Tag, da er in ihre Straße gezogen war. Lang­
sam und sehr verlegen verließ sie das Post-
gebäude 

Am nächsten Tag kam sie Wie üblich ge­
gen Abend an den Schalter, ber junge Mann 
sah ihr traurig entgegen uAd sagte schüch­
tern; ,,Heute habe ich zum ersten Mal 
nichts tür Sie..." 

Sie sah ihn Zt^rtlich an und erwiderte; ,,lch 
weiß. Es wird auch nie wieder ein Brief für 
mich kommen!" 

Er machte erstaunte Augen und schien 
noch nichts zu verstehen. Dann stotterte er: 
„Abfer der andere ...? " 

, ,per andere", sagte sie, „es hat nie einen 
anderen gegeben, mein Lieber! Ich seihst 
habe mir die ganze ieil die Briefe geschrie­
ben, nur um hierherkommen «u können. Wftr 
das so schwer? Wenn Ich nicht tu dieser 
List gegriffen hfttte, wei weiß, oh IcK dann 
jemals eine so schöne LiebeserklÄrung er­
hal ten  Hätte !"  
\m dr-tn ItÄllentsctipn llhersetrt von ftlfUtdp Mtcluiig 

Im Blumengeschlft 
,Jch möchte gern ein paar Blumen für eine 

kranke Freundin." 
„Vielleicht diese herrlitflen Roien, das 

Stiick zwei Mark?', fragt die blonde Verkäu­
ferin. 

Der Kunde :;(h(lltelt den Kopf; Afh nein 
— so krank ist sie nun wieder nicht! 
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FreoBd, Berater und Helfer Ii einer Person 
Rund 4000 Blockführer in der Untersteiennark am Werk — Unzählige Freistunden werden der 

ehrenamtlichen Mitarbeit gewidmet 
Der Blockfülircr des Steirischen Hclmat-

bundes ist jener Mann in der Ortsgruppe, 
von dem man in der Öffentlichkeit nur sehr 
wenig hört und dessen Name auch nie in den 
Zeitungen zu lesen ist. Trotzdem aber wis­
sen wir alle recht gut, daß gerade er es ist, 
der im Stillen eine ungeheure und mühevolle 
Kleinarbeit leistet, ohne die die große poli­
tische und verwaltungsmäßige Maschinerie 
— wenn wir die Organisation des Steirischen 
Meiniatbundes so nennen dürfen — nicht lau­
fen könnte. 

Schon lange wollten wjr den Blockführer 
aufsuchen und mit ihm dem Weg gehen, den 
er so oft in einem Monat ablaufen muß, um 
a'len seinen Pflichten gorecht zu werden. 
Nun ist es so weit! Wir spitzen unseren 
Bleistift, tiehrnen die Fotokamera über den 
Arm und^ ziehen los. Vorer.st geht es in die 
Wohnung des Blockführers, da wir ja auch 
das »Amt« dieses Mannes kennen lernen 
wollen. Sie werden darüber vielleicht lächcln, 
lieber Volksgenosse, aber ehrlich gestanden, 
kennen sie ihren Blockführer ja meistens 
auch nur vom Einkassieren der Mitgliedsbei­
träge und vom Verteilen der Lebensniittel-
k.'>rten. Daß er aber vor dem Antritt seiner 
»Reise« durch den Block daheim noch so 
mancherlei Administratives erledigen muß, 
wul.Uen sie auch nicht. Stimmt's?! 

Schriftverkehr und Akten wie auf einem 
Gemeindeamt 

Eine Menge von Dingen liegt da auf sei­
nem Schreibtisch. [1er ganze Block ist sozu­
sagen darauf gcschiciitet, wie Karten, Bogen 
aller Art, und vieles mehr. Natürlich wird 
auch Iiier genau Kartei geführt, die alle Da­
ten der Blockbewoliner beinhaltet, wann und 
wo der liebe Volksgenosse (auch die Volks-
geiiossin. bitte!) geboren ist, welchen Beruf 
er ausübt, von wo er stanmit und noch aller­
lei. Diese Kiirtei, die gewisserniaßen das 
Mirn des Blockes darstellt, wird regelmäßig 
überprüft und überholt, da sie ia jederzeit 
einen schnellen und genauen Überblick über 
den Block bieten muß. Daneben ist es sein 
Blockbuch IM Taschenformat, in ^ dem alle 
X'olksgeno'isen nach Straßen und Gassen ge­
ordnet sind. Außerdem sind darin die Bei­
träge eingetragen, die jeder einzelne als Mit­
gliedsbeitrag des Stiirischen Heitnatbundes 
erlegt. Auch hier werden Veränderungen ge-
wissenliaft durchgeführt. Der eine übersiedelt' ^ 

Wohnung freudig empfangen. Wir klopfen 
an die erste Tür. Die Hausfrau öffnet. Ist 
verständlicherweise etwas erstaunt über den 
vielköpfigen Besuch, um dann der Freude 
Ausdruck zu geben, Gäste begrüßen zu kön­
nen. Während der Blockführer sein Büchel, 
die Marken und seine Füllfeder »zückt«, um 
seines Amtes zu walten, unterhalten wir uns 
mit dein Herrn des Hauses, einem Pensioni­
sten. Auch er hat das Geld schon zurecht 
gelegt. Ja, nicht nur für sich und seine Frau. 
Auch von seiner Tochter, die im selben Haus 
wohnt, liegen die Mitgliedskarte und der 
Beitrag sdion auf dem Tisch. Er erspart da­
mit dem Blockführer den Weg in den zwei­
ten Stock. Der Blockführer klebt die Mar­
ken selbst 1n die Mitgliedskarte und fragt so 
zwischendurch nach Neuigkeiten iif der Fa­

ster im kleinen«. Er wird nicht nur bei An­
gelegenheiten des Steirischen Heimatbundes 
zu Rat gezogen, sondern auch bei den priva­
ten Sorgen der Volksgenossen. So bat ihn 
eine Frau um Rat, wo sie ihren Sohn unter­
bringen könnte, damit er etwas »anständiges« 
lerne. Natürlich hat sich auch in diesem Falle 
der Blockführer ins Zeug gelegt. Heute ist 
der Junge schon gut untergebracht, lernt 
brav und wird einst ein tüchtiger deutscher 
Handwerker sein. So gibt es immer und über­
all kleinere und größere Sorgen und Wün­
sche, die alle erfüllt werden möchten. Zwei 
alte Frauen, die weder eine Unterstützung 
noch ein Einkommen haben, kommen zum 
Blockführer um Hilfe. Er füllt in Anbetracht 
der wirklichen Notlage den Erhebungsbo^en 
für Unterstützungsbedürftige aus und leitet 

Für die Beitragsmarken zeigt die Jugend 
Aufnahmen: WeiBensteiner, Marburs 

besondere» Interesse 

iiiie. 
in oder Kommt aus einem anderen Block, bier |  steht, und ob er wohl schreibt. Die Hausfrau 
werden neue Volksgenos>eTi geboren, da ist j ninnnt Anteil an den privaten Sorgen 
einer gestorben. Daneben sind auch die dazu ^ je,- Blockführers. So springen Fragen und 
benötigten Marken, die in die Mitgliedskar- i Antworten her- und hinüber und binden die 
ten eingeklebt werden, genau nachzuzählen. |/vienschen mit ihrem Blockführer ZM einer 
dem Mitglied auszuhändigen und schließlich j paniilie. Wir sind in der Vv'ohnung eines 
muß der einkassierte Betrag bis zum festge-j Werkstättenarbeiters. Auch hier wird Rat 
legten Ternnn abgeliefert werden. Freilich '  Auskunft erteilt. 
konnnt es dabei vor, daß der Blockführer 

wie es dem Sohn geht, der im Felde |  diesen über seine Ortsgruppe dern Amt Volks-
" ' "—'— Wohlfahrt weiter. Der Erfolg wird sicherlich 

auch hier nicht ausbleiben. 

oft zwei-, ja aucli dreimal in ein Haus laufen 
muß, bis er das Geld bekommt. 

•letzt kommt auch noch das, was wir alle 
Monate mit Freuden erwarten, nämlich die 
Lebensmittelkarten, die uns ja auch der 
Blockführer ins Haus bringt. Auch für die 
Verteilung dieser Karten ist eine Aufstellung 
notwendig, weil der Blockführer genau wis­
sen muß, an wieviel Kleinkinder. Jugendliche, 
f:rwaciisene oder Selb<:tversorger. Karten 
auszugeben sind. Dazu kommen noch Son­
deraufträge des Steirischen Heimatbundes, die 
jedem Volksgenossen mitgeteilt werden nnis-
sen, von der monatlichen Kontrolle der Haus-
haltungstafeln ganz abgesehen. 

Das wäre eigentlich so im großen und gan­
zen die »liäuslichct Arbeit des Blockführers, 
die vor seinem (iang durch den Block erle­
digt Nverden muß. Nun machen wir uns auf 
den Weg. Also bitte, wir nehmen sie. lieher 
Volksgenosse, in die Mitte, zwischen Ka­
mera und Bleistift, ersteigen mit uns die un­
gezählten Treppen, die wir »erledigen* müs­
sen, bevor der ganze Block abgegangen ist. 
Klopfen auch sie mit uns vergeblich an so 
und so viele Türen um morgen oder über­
morgen den (jang von neuem zu beginnen. 
Sic dürfen aber dabei den Mut nicht verlie­
ren. Sic bekommen dafür ein getreuliches 
Bild von der ehrenamtlichen Arbeit ihres 
Blockfiihrers und werden so in Zukunft, falls 
sie es bisher vielleicht nicht getan haben 
sollten — ihm seine Arbeit dadurch erleich­
tern, indem sie alles das vorbereiten, was er 
bei seinein fiesuch benötigt. 

Ein kleiner Dienst ist immer willkommen 
Der Filockfiihrcr geht voran. Er weiß um 

jedes Haus, jede Stiege, jede Tür und kennt 
jedes Kind im Hof und ruft es beim Namen. 
Er ist überall zu Hause und wird in jeder 

Treppauf, treppab fülirt unser Weg 
Jetzt betreten wir ein zwcistockhohes Haus. 

Eines von jenen Häusern, die voll von Par­
teien sind. Oben, unten, links und rechts, 
überall Türen, überall Wohnungen. Wir klop­
fen bei der ersten Tür an. Niemand meldet 
sich. Da sehen wir durch das Küchenfenster 
ein kleines Kind, das mit einer Milchkanne 
spielt, die fast größer als es selbst ist. Wir 
öffnen die Türe, große, leuchtende Augen 
strahlen uns entgegen. Zuerst ist das Kind 
etwas furchtsam, als es aber den Blockführer 
erblickt, läuft ihm das kleine Wesen mit ei­
nem Freudenschrei entgegen, beide Händchen 
nach ihm aussti eckend. Bald nach dem Ein­
treffen der Mutter, die alles mit dem Block­
führer legelt, klettern wir in den nächsten 
Stock. Schon am Vorgang sehen wir ein un­
gefähr fünfjähriges Bürscherl in der Sonne 
.spielen, Als er uns sieht, springt er auf imd 
schreit, was seine Stimme hergibt: »Heil Hit­
ler, Onkel Blockführer!« Und schon ist der 
Bub d.!, gibt dem Blockführer und uns die 
Hand. Derweil wir uns mit der Mutter dieses 
Sprößlings bekannt macbcn, hatten der )unge 
und der Blockführer wichtige und vertrauliche 
Gespräche. Wir haben kaum in der sauberen 

Spracfikurse im Kreis des Frage- und Atit> 
Wortspiels 

Im Hof wohnt eine junge Schneiderin. Ihre 
Füße treten fleißig die Maschine, sie hat alle 
Hände voll zu tun. Die Peutschkenntnisse 
dieser Volksgenossin sind nicht besonders, so 
da!i mehr mit den Händen als mit der Zunge 
gesprochen werden muß. Aber man gibt sich 
Mühe. In solchen Fällen erkundigt sich der 
Blockführer immer wieder, ob die Sprach­
kurse besucht werden. Überall findet man 
Verständnis für diese Kurse, sie werden flei­
ßig besucht und zeigen bereits die ersten 
Flüchte. 

Alles das sind Dinge, um die sich der Block­
führer noch so nebenbei kümmern muß. 

Wichtige Probleme werden „Uber den Zaun" 
gelöst 

Viele, viele Kleinigkeiten, Fragen, Antworten, 
Nachsehen, wo nötig auch Nachprüfen, all 
dies bildet die fast unsichtbare Arbeit des 
Blockführers. Er muß immer vorbereitet Min, 
Auskunft zu geben und einen Rat zu erteilen. 
Ja, selbst auf der Straße wird er angehalten. 
Man will wissen, wie es mit den Lebensmit­
telkarten der Tochter steht, die im Kranken-
liaus liegt. Eine andere Volksgenossin wieder 
hat den Blockführer schon von ihrem Fenster 
aus erblickt, läuft in den Garten, um sich bei 
ihm über dies und jenes zu erkundigen. Über 
den Zaun werden dann oft »Probleme« ge­
löst, die anfangs fast unmöglich erschienen... 
D^r Block hat zwar rund 40 Haushalte und 
wir sind nun erst knapp wenige davon abge­
gangen, aber wir wollen ihre Füße nicht län­
ger in Anspruch nehmen. Wir hoffen jedoch, 
daß ihnen dieser Rundgang Einblick in die 
Arbeit dos Blockführers geboten und sie da­
von übirzeugt hat, daß sie allseits Verständ­
nis und tatkräftigste Unterstützung verdient. 

Robert Jeglitsch 

m. Kohitsch meldet. Vor dem Standesamt 
in Rohitsch schlössen Vinzenz Kitak mit Ma­
ria Wresch, beide aus Donatiberg, und Jakob 
Koraschia mit Mr-'n Polaischer, beide aus 
TlaRe, den Bund fürs Leben. Gestorben sind 
Eduard Tschernoscha, Tlake, und die 74jäh-
rige Maria Merdownik, geborene Stabus, Ro­
hitsch. 

m. In Dfenstausübung von der Leiter ge­
stürzt. Der 53jährige freiwillige Feuerwehr­
mann August Martschitsch aus Windisch-
feistritz stürzte beim Löschen eines Bran­
des vom Gerüst, wobei er einen Oberschen­
kelbruch und innere Verletzungen erlitt. — 
Der in der aufgelassenen Brauerei »Union« 
in Marburg beschäftigte 30jährige Grieche 
Alexander Neovitilis zog sich bei der Arbeit 
eine tiefe Rißwunde an der rechten Hand 
zu. — Eine Schienbeinverletzung am rechten 
Fuß erlitt der 16jährige Lehrling Franz 
Brandner aus Brunndorf bei Marburg. Alle 
Verunglückten wurden vom Deutschen Roten 
Kreuz ins Marburger Krankenhaus gebracht. 

m. Brandstiftuns: durch einen Oeistesjje-
störten. Der 18jährige Landwirtssohn Franz 
Grüuwald aus Stadtbergen bei Fürsteiifeld, 
der geistesgestört ist, hat am 24. Oktober 
das Anwesen seiner Eltern in Brand gesteckt, 
wodurch das Wirtschaftsgebäude einge­
äschert wurde. 

Buntes Allerlei im Marburger Stadttheater 
Der Erfolg des ersten Bunten Abends fand 

seine Bestätigung in einem auaverkauften 
Haus am Mittwochabend, der die zweite Ver­
anstaltung dieser Art brachte. Es handelte 
flieh dabei keineswegs um eine Wiederho­
lung — nur einige Programmpunkte wurden 
übernommen — so dafi jedem wieder etwas 
Neues geboten werden konnte. 

Unter den neuen Mitwirkenden gefiel be­
sonders Maria Reichelt durch ihre klare, helle 
Sopranstimme. Glänzend in Gesang und Aus­
druck war Erich Matthias in der Van Beet-
Arie aus >Zar und Zimmermann«. Ludwig 

Auch uer jur,tj u voUsyenosHe kennt den 
uOakel BloclLiülirer" 

Kücho Platz Rcnominen als auch schon der ^ entledigte sich .seiner Aufgabe als 
zweite Bua« angerückt kommt. ^^ Rro- ujkj auch diesmal wieder als Vermitt-
ßer und geht schon in die vierte Volksschul­
klasse, was ihn nicht daran hindert, auch sei­
nerseits den Blockführer fröhlich TU begrü­
ßen. Als die Marken ausgeteilt werden, scha­
ren sie sich um den >Onkek und gucken neu­
gierig in seine Tasche und in sein Büchel. 
Der Blockführer erkundigt sich nach den 
Fortschritten in der Schule, was jetzt durch­
genommen wird und ob er aufs Jahr in die 
Oberschule gehen werde, (jinge es nach dem 
Willen dieser beiden Jungen, müßten wir noch 
stundenlang bei ihnen sitzen. 

Der »Bürgermeister« im kleinen 
Die Tür des Nachbarn, vor der wir jetzt 

stehen, ist verschlossen, die daneben auch. 
Auch im nächsten Stock ist niemand zu Hause. 
Da heißt es morgen wieder kommen. Viel­
leicht auch übermorgen noch einmal. Der 
Blockführer lächelt nur, er ist an solche Dinge 
schon gewöhnt. Er kommt morgen wieder, 
als wenn nichts gewesen wäre . . . »Hoppla, 
Frau K.«, ruft jetzt der Blockführer einer 
Frau entgegen, die wir auf der Stiege treffen 
»jetzt kommens aber mit mir zurück hinauf, 
dann gehns einkaufen«. Und unter lustigem 
Geplauder geht es hinauf in die Wohnung 
Die Frau hat auch ihre Sorgen, sie ist Selbst­
versorgerin in Fleisch gewesen und nur, 
»stimmt etwas nicht« mit den Fleischkarten, 
die sie bekam. Da wird eben wieder dti* 
Blockführer um Rat befragt. Er wird sich 
der Sache annehmen und »Nachforschungen«: 
erheben. Ja, ja der Blockführer muß eben al­
les wissen^ er i5t sozusagen der »Bürgermei­

ler zwischen den einzelnen Darbietungen auf 
charmante und gewinnende Weise. 

Als Ritter vom hohen C erwies sich Erich 
Friese. Gretl Popp fand mit dem Postillon-
Lled von Grothe viel Beifall. Herr Schmidt 
bot mit seinem schönen und mühelosen Ba­
riton eine hervorragende gesangliche Lei­
stung. Inge Rosenberg wirkte zwar auch 
schon im vorigen Bunten Abend mit, doch 
diesmal brachte sie Lieder zur Laute, so be­
zaubernd und reizend, daß das Publikum gar 
nicht genug davon bekommen konnte und 
stürmisch nach Zugaben verlangte. 

Abschließend kann festg^tellt werden, 
daß auch dieser Bunte Abend wieder ein 
schöner Erfolg war. Gretel Stühler 

Aufnnlime: Icrlso, Marburg 

Gloria Meinold, Richard Nagy und Willy Bauer in dem Sketch „Der keusche Josef" 
yoa Obwspielleiter Nagy 

\ 
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Erweiterung des Eisernen Sparens 
Neu« Mindest« und Höchstbeiträge 

Im Reichsgesetzblatt vom 26. Oktober 1942 
ist die dritte Durchführuiigsverordnung über 
das Eiserne Sparen erschienen. Diese ent­
hält neue Bestimmungen. Damit auch die 
kleinsten Lohn- oder Qehaltsempfänger ei­
sern sparen können, sind die Mindestbeträge 
ab l. Jänner 1943 auf fünf Reichsmark mo­
natlich, eine Reichsmark wöchentlich oder 
20 Reitcbspfennig , arbeitstägiich festgesetzt 
worden. Ab dem gleichen Zeitpunkt wird der 
Höchstbetrag von Reichsmark nion;itlich, 
neun Reichsmark wöchentlicli oder U.'W 
Reiclismark arbcitstöglich, der l>isher nur 
bei Leistung von zuschlagspfüchtiiter Mehr­
arbeit zugelassen .war, voji allen Lohn- .oder 
Gehaltsempfängern eisern gespart werden 
können. Es können auch na^li wie vor 13 
Reichsmark odor 26 Reichsmark monatlich, 
drei Reichsmark wöchentlich und 50 Rcichs-
pfennig oder eine Rfeichsmark arbcitstäglich 
eisern gespart werden. 

Ein Lohn- und üchaltsempfängcr. der erst­
malig am Eisernen Sparen teilnehmen will 
oder der den bisher gesparten Festbetrag 
mit Wirkung ab 1. Jänner 1943 ändern will, 
nmß seinem Arbeitgeber rechtzeitig eine 
Eiserne Sparerklärung abgeben. Die Eiserne 
Sparerklärung niuLi bei Monatslohnempfän­
gern spätestens einen Monat, bei Wochen-
lohnenipfängern spätestens eine Woche vor 
der Lolinzahlung abgegeben werden, für die 
sie erstmals gelten soll. 

Die flöhe der Sparbeträge von einmaligen 
Zuwendungen'ist durch die neue Verordnung 
beweglicher gestaltet worden. Es kann künf­
tig von einer einmaligen Zuwendung, die 
200 Rcichsmark nicht übersteigt, der ganze 
Betrag oder jeder auf volle zehn Reichsmark 
lautende Betrag und von einer einmaligen 
Zuwendung, die 200 Reichsmark übersteigt, 
der ganze Betrag oder jeder auf volle 50 
Reichsmark lautende Betrag eisern gespa^^t 
werden. Es können jedoch von jeder einma­
ligen Zuwendung höchstens 500 Reichsmark 
im Jahr und von allen einmaligen Zuwendun­
gen, die ein Lohn- oder Gehaltsempfängßr 
innerhalb eines Jahres von demselben Ar­
beitgeber erhält zusammen höchstens 
1000 Reichsmark eisern gespurt werden. 

WirtscOaJi 

25 Jahre Deutsche Industrie-Normen 
dn entscheidender Schritt vom Elgenftinn zum Oeraeinstnn Voraussetzung einer ge­

lenkten Wirtschaft — Außerordentliche volkiwlrt«chaftU<Ae ErspamlAAe 

Vor 25 Jahren, im dritten Wcltkriegsjahr, i Gründung des deutachen Normenausschusses 
wurde auf Anregung eines jungen Konstruk- j für die deutsche Technik »den entscheidenden 
teurs der Gewehrfabrik Spandau der »Nor- j  Schritt vom Eigensinn zum Gemeinsinn; sie 

m. Kameradschaltsabend der Cillter Sport­
ler, Die Cillier Sportler haben sich vorgenom­
men, den sportbegeisterten Einwohnern der 
Sannstadt einmal nicht im Dreß, sondern auf 
der Mühne einige lustige Stunden im Rahmen 
eines Bunten Abends zu bieten. In den letz­
ten Tagen wurde viel geprobt. Nun ist es so 
weit, daß am kommenden Samstag um 20 
Uhr im Deutschen Haus der Kameradschafts-
pbend zur Durchführung kommt, der als Wer-
tH\transtaltung gedacht ist und dessen Rein-

'  erlrag dem jungen unterstcirischen Sport zu­
gute kommt. 

m. feldpostdieh zum Tode verurteilt. Das 
Snndergericht Wien verurteilte*dcn SOjähri-
gen Anton Lehner wegen Diebstahls als 
Volksschädling zum Tode. Lehner hatte als 
Oberpostschaffner in einem Wiener Postamt 
von März nis August 1942 mindestens sieb­
zig Soldatensendungen beraubt. 

malienausschuß für den allgemeinen Maschi­
nenbau« gegründet, aus dem bereit» am 22. 
Dezember 1917 der Normenausschuß der 
deutschen Industrie hervorging. Damals Lst 
das Zeichen »DIN« entstandon, das ursprüng­
lich dcTitsche Industrie-Norm bedeutet. 

Die Normung beschränkte sich aber sehr 
bald nicht mehr allein auf die Vereinheitli­
chung und Ordnung der Formen und Abmes­
sungen für industrielle Bauteile, sondern er-
faf^te auch Bau- und Betriebsanweisungen. 
Berechnunga- und Abrechnungsverfahren, 
Lieferarten, Formblätter usw. Die Arbeit des 
Normenausschusses vvuchs über die Industrie 
hinaus, erfaßte auch Handwerk, Handel und 
Landwirtschaft. Mit diesem erweiterten Wir­
kungsbereich der Normung ändert sich auch 
der Sinn des DIN-Zeichens für alle geprüften 
Normen; DIN bedeutet heute: das ist Norm! 

In mühseliger Kleinarbeit von tausenden 
ehrenamtlichen Mitarbeitern ist in 25 Jahren 
ein Normenwerk von 7700 Normenblättern 
geschaffen worden. Das Abzeichen DIN fin­
det sich heute überall — auf der Milchfla­
sche und dem Gullydeckel, a\if dem Rollfilm 
und auf der Elnheitarechnxmg. Diese Verein­
heitlichung der Griifcen, Gütebestimmungen, 
Prüfverfahren usW. erfolgte in freiwilliger 
Gemeins9haftsarbelt von Erzeugern, Händ­
lern und A^erbrauchem. Deshalb bedeutet die 

befreite ihre Aufgaben von der Einengung 
auf den Einzelssweck und stellle sie in die 
Zusammenhänge des Gesamtwohls. Die deut­
sche Normung Ist der erste greifbare Aus­
druck dieses Gesinnungswechsels«. 

E!a ist selbstverständlich, daß diese Ge­
meinschaftsarbeit seit 1933 noch an Bedeu­
tung gewonnen hat. Die zentrale Lenkung 
der Wirtschaft setzt bis zu einem gewissen 
Grade die Normung voraus. Aber noch im­
mer suchten einzelne Unternehmer ihr Ge­
schäft gerade damit zu machen, daß sie aus 
der Reihe tanzten. Auch der einzelne Ver­
braucher sieht nicht immer gleich die Er-
sparniflse, die der Volkswirtschaft an Arbeit 
und Material durch die Normung erzielt wer­
den. Dafür nur zwei Beispiele: durch die 
Vereinheitlichung von Schraubenmuttern er­
sparen die Verbraucher jährlich zwei Mil­
lionen RM, durch die Normung der Konser­
vendosen werden jährlich rund 35 000 t Blech 
weniger gebraucht! Schon im Vier jahresplan 
wurde daher die Anwendung der Normal­
blätter zur Pflicht gemacht. Seit Ausbruch 
des Krieges sind • in 54 Anordnungen rund 
1450 Normen von insgesamt 7700 für ver­
bindlich erklärt worden. Die Norm ist damit 
zum verbindlichen technischen Gesetz gewor­
den, sie bildet in vielen Fällen die Grundlage 
und Voraussetzung für eine erfolgreiche Lei­
stungssteigerung. 

Aus cMu Welt 

X USA auf Ersatzsohlen. Rooscvelts Krieg 
hat jetzt auch die amcrikanischc Schuhindu­
strie erfaßt und wird auch hier die Amerika­
ner zu schweren Einschränkungen zwingen. 
Vpm 31. Oktober ab muß. wie. »Baltimore 
Sun« anl\ündigt, die Herstellung von lang-
schäftigen Stiefeln sowie von mehrfarbigen 
Schuhen für den zivilen Verbrauch grund­
sätzlich eingestellt werden. Das Kriegspro­
duktionsamt hat auch, wie das gleiche Rlatt 
weiter mitteilt, angekündigt, daß die Ver­
knappung an Leder im kommenden Jahr 
dazu zwingen wird, Ersatzsohlen herzustel­
len. Es dürfen in Zukunft auch nur noch 
einige wenige, sehr vereinfadite Schuhtypen 
hergestellt werden. 

X Frankreichs Brachland unter dem PfluK. 
Nachdem in Frankreich im Jahre 1939 Län­
dereien brachlagen, deren Fläche der Cie-
samtgröße Hollands entsprach, mußten Maß­
nahmen getroffen werden, die ein weiteres 
Absinken der landwirtschaftlichen Verhält­
nisse verhinderten. Im kommenden Jahr wird 
in I'rankreich crheblich mehr Ackcrbauland 
zur Verfügung stehen als bisher, denn am 31. 
Oktober läuft die Frist ab, die den Landbe­
sitzern zur Anmeldung ihrer unbebauten 
Ländereien gestellt ist. Landbesitzer, die ihr 
Land teilweise oder ganz unbebaut gelassen 
haben, müssen sich entscheiden, ob sie diese 

»Papa Wrangel« 
Zum 65. Todestag des Feldmarschalls 

Auch volkstümlich zu sein, ist ein Schick­
sal. L'nicr den vier berühmten oder bekann­
ten Mitgliedern des alten deutsch-schwedi­
schen Adelsgeschlechles der Wrangel ist 
Friec''" • •"h FriT^^ von Wrangel ein 
für allemal als der »alte Wrangel« oder als 
»Popa Wrangel« in die Geschichte eingegan­
gen. Über dem Umstand, daß von ihm nun 
schon 'rTationpn eine Unzahl von 
Anekdoten und Witzen umhiifen. in denen 
»der alte Wrangel« b.ild "i? S'«hirkt. bald als 
Obtekt nnd von donon ihm sicher sehr 
viele •'M Unrecht zugeschrieben wurden, hat 
man fast die Tatsachen seines lanTen preu-
ßisch-militr'r ' '"'"'"'ti -- -"•'^'^en. 

Der - alte Wrangel« wurde wirklich sehr 
alt. Er brachte es auf 93 Jahre. 1784 in Stet­
tin geboren, starb er erst 1877 in Berlin, er­
lebte also noch den Anbruch der technischen 
Epoche, des Weltverkehrs, der Großstadtbil­
dungen. Er selbst aber scheint uns mehr ain 
Mensch des 18. als des 10. Inhrhunderts ge­
wesen zu sein* Er war Soldat wie alle seine 
Ahnen. Als blutjunger Leutnant erwarb er 
sich bereits den Pour le merite in der Schlacht 
bei Heilsberg in Ostpreußen, wo 1807 die 
Preußen und die Russen unter Bennigsen Na­
poleons Generäle Soult und Murat schlugen. 
Seine lange militärische Laufbahn beschloß 
er Eis Generalfeldmarschall. Er nahm an fünf 
Feldzügen teil. Seine soldatische Tüchtigkeit 
war immer über jeden Zweifel erhaben, eben­
so wie sein gerader Charakter, aber als Herr­
führer und Stratege blieben ihm Fehlschläge 
nicht erspart. So wurde ihm, nachdem er 1864 
im Preußisch-dänischen Krieg den Oberbe­
fehl über die preußisch-österreichischen Trup­
pen erhalten hatte, sehr bald, da er Moltkes 
Plan <jicht , genau befolgt haben sollte, der 
Prinz Friedrich Karl zur Seite gestellt, eine 
MaRn-'hme, die Wrangel natürlich als schwe­
ren Unglimpf empfinden mußte. 1866 erhielt 
er kein Kommando mehr. Es ist bezeichnend, 
sowohl für das urwüchsige Soldatentum, wie 
für das hitzige Temperament Wrangeis, daß 
der Zweiun('acht7'' ' ' .*'hnge sich kurz ent­
schlossen als ^Kriegsfreiwilliger« zu seinepi 
eigenen Kürassiorrcjriment meldete und wirk­
lich als solcher den Feldzug mitmachte. 

Wrargels Rolle in der Geschichte gipfelte in 
dem imruhigen Jahr 1818, als er, in seiner 
dannliijcn F'«' '"linft <^horkon mandie-
rendcr in den Marken am 0. November in 
Berlin einrückte, mit dem Befehl, die ausge­
brochene aufständische Bewegung zu unter­

drücken. Die Berliner haben es Wrangel spä­
ter gedankt, daß es ihm gelang, sich dieser 
Aufgabe zu unterziehen, ohne daß es zu 
schwererem Blutvergießen kam. 

In den letzten Jahrzehnten seiives Lebens 
wurde Wrangel der volksbeliebte »Papa 
Wrangel«, der sowohl in der Berliner Gesell­
schaft wie in der Öffentlichkeit der neuen 
Reichshauptstadt eine besondere Stellung ein­
nahm. Die drastischen Bemerkungen des Al­
ten in unverfälschtem Berlinisch flogen von 
Salon zu Salon und gingen von Mund zu 
Mund. Die alte Exzellenz, ein knorriges Ori­
ginal, beleibt, jedoch noch immer mit dem 
breitbeinig wippenden Schritt des alten Rei­
ters, war »Unter den Linden« jedermann be­
kannt. Aber auch Kummer überschattete sein 
Alter: er überlebte alle seine drei Söhne. 

Ländereien verkaufen, verpachten oder seihst 
bestellen wollen. Die Bewirtschaftung bisher 
unbebauter Ländereieii wird unter staatlicher 
Kontrolle zwangsläufig durchgeführt werden. 

X Ausgabe von Papier-KleinKeid lo Kroa­
tien. Durch Verordnung 'des kroatischen Fi­
nanzministers vom 15. Oktober werden mit 
sofortiger Wirkung staatliche 2-, M und 0,5-
Kunascheinc im Umlauf gesetzt. Gleichzeitig 
wird das Metall-Kleingeld des gewesenen 
Jugoslawien, das tmch im Umlauf ist, am «^L 
Dezember 1942 ungültig erklärt und einge­
zogen. Die Einziehung des Metall-Kleingeldes 
sowie die Ausgabe der Papicr-Klcingeld-
scheine besorgen die Staatshanken, ihre Fi­
lialen und sämtliche Post- und Steuerämter. 

Spori und Turnen 

a. Nachthemd — ein unbekannter Luxus. 
Ein Vorkommnis, das ein bezeichnendes 
Licht auf die primitiven Verhältnisse im so­
wjetischen Arbeiterparadies wirft, trug »Ich 
in Waltsch zu. Einer ukrainischen Landarbei-
terin, die sich immer mit allen Gewändern 
ins Bett legte, wurde durch die Bauerslrau 
bedeutet, sich doch der Kleider zu entledi-
ficn, wenn sie ins Bett gehe. Als die Ukraine­
rin aber weiterhin mit allen Kleidern schla­
fen ging, gab ihr die Bäuerin ein Nachlheind. 
Man kann sich das Lachen der auf dem Felde 
arbeitenden Bauern und Bäuerinnen vorstel­
len, als die Ukrainerin im weißen Nacht­
hemd auf das Feld zur Arbeit kam. Sie hatte 
das Nachthemd für ein Arbeitskleid gehalten 
und dieses kurz entschlossen übergezogen. 

a. Die ersten Strümpfe. Ls mag jetzt un-
gelähr 700 Jahre her sein, daß die ersten 
Strümpfe das Licht der Welt erblickten. Die 
Überlieferung deutet darauf hin, daß Spanien 
ihre Heimat gewesen ist. Dort kam ein fin­
diger Kopf auf den Einfall, Strümpfe zu strik-
ken. Diese neue-Art der Fußbekleidung er­
schien den Menschen zunächst als etwas 
ganz Wunderbares. Vorher hatte man seine 
Füße mit langen Stoffstreifen umwickelt oder 
sich vom Schneider Gamaschen nähen lassen. 
Nachdem nun einmal der Strumpf erfunden 
war, galt er als Zcichen der Vornehmheit, 
und die Vornehmen des Landes legten ihren 
Ehrgeiz darein, in Strümpfen einherzuwan-
deln. Von Spanien drang die neue Erfindung 
auch ins Ausland. Von Hcinrich Vlll. von 
Frankreich weiß man, daß er Strümpfe 'ic-
saß, die aus Spanien eingeführt wurden. Als 
aber unter Jakob 1. von Schottland, also im 
14. Jahrhundert, ein gewisser William Lea 
einen Strumpfwebestuhl konstruierte, ver­
mochte er sich mit seiner Erfindimg nicht 
durchzusetzen. Die Zeit war noch nicht reif, 
um die Bedeutung dieser Erfindung zu cr­
messen. Und so trug man weiter gestrickte 
Strümpfe, die aber so teuer waren, daß nur 
die Reichen sie sich leisten konnten. Das galt 
besonders für seidene Strümpfe, und es gab 
selbst Könige, die solche Luxusartikel nicht 
besaßen. Von dem bereits genannten Jakob 
L von Schottland ist ein Brief erhalten, in 
dem er einen Grafen bittet, ihm doch für ei­
nen Tag seine seidenen Strümpfe zu leihen, 
da er den spanischen Gesandten empfangen 
müsse und alles turt wolle, um vor diesem 
recht würdevoll zu erscheinen. 

Verleihung des Reichssportabzeichens 
in Marburg 

Dienstag, den 27. d. M., fand im Appell­
saal der Ortsgruppe I die Verlelhimg des 
Reichssportabzeichens an 18 Bewerber (15 
Männer, drei Frauen) statt. 

Der Leiter des Amtes Volkbildung der 
Kreisführung Marburg-Stadt, Pg. Fischbach, 
begrüßte die erschienenen Bewerber und 
richtete an sie warme Worte der Anerken­
nung für die gezeigten Leistungen. Zugleich 
ermahnte er sie, im Sportleben der Stadt 
Marburg aufbauend und werbend mitzuar­
beiten und damit die gezeigte Einsatzfreu­
digkeit erneut unter Beweis zu stellen. 

Darauf nahm der Leiter der Priifungs-
stelle Marburg, Pg. R, Jeglitsch, dlo Ver­
teilung der Auszeichnungen vor und rich­
tete an jeden einzelnen die Aufforderung, 
dem Sport nun nicht den Rücken zu keh- . ttufficatiuuancn 
ren, sondern an der eigenen Leistung wei- ( Auazeiclmung erwerben. 

ter zu arbeiten und sie TM verbessern, da 
in einigen Jahren für jeden die Auszeich­
nung der höheren Altersstufe winke. Ein 
Reicbssportabzcichenträger nimmt die 
Pflicht auf sich, Werber und Sprecher für 
die körperliche Ertüchtigung des ganzen 
Volkes zu sein. Mit leuchtenden Augen 
nahmen die Bewerber üire verdiente Aus­
zeichnung entgegen. 

Bisher haben bei der Prüfungsstclle 
Marburg 126 Männer und Frauen die Prü-
furigen mit Erfolg begonnen. Das Abzeichen 
erhielten bereits verliehen 33 Bewerber, da­
von in Silber vier Männer, in Bronze 24 
Männer und fünf Frauen. Nach Durchfüh­
rung der letzten Prüfungen dieses Jahres 
in Leichtathletik und Radfahren, werden 
noch zahlreiche Bewerber die Leistungsprü­
fung abgeschlossen haben und sich damit die 

Boxer treten in Marbarg an 
Samstag abend wird es im Marburger Hel-

matbundsaal eine herausragende sportliche 
Großveranstaltung geben. Das Gesetz des 
Handelns Ist diesmal auf die Boxsportler 
übergegangen, die im Rahmen eines an­
spruchvollen Werbeabends eine Reihe von 

xer der Donau- und Alpengaue im Ring, de­
ren Marburger Treffen nicht nur die Frage 
des Besseren klären, sondern in weit höhe­
rem Maße der Geltendmachung des Box­
sports im stelriachen Unterland bahnbre­
chende Dienste erweisen soll. Auf den viel­
versprechenden Kraftaportabend werden die 
breite Öffentlichkeit sowie insbesondere alle 

Känr^fen zur Abwicklung bringen werden, j  diejenigen aufmerksam gemacht, die im un 
Als Gegner erscheinen die bekanntesten Bo-

Der Chef der Zivilverwaltuns In der Untorsteiörniark 
Der Beauftragte für die Zivilrecht«pflege, Dienststelle CllU 

HR A 4 - Cilli. Cilli, am 26. Oktober 1942. 

Eintragung einer olfenen Handelsgesellschail 
Eingetragen wurde in das Handelsregister am 26. Okto­

ber 1942: 

Sitz der Firma: Cilli, Tegetthoffkai 2. 
Firmawortlaut: Großliandelsgesellschaft Cilli (G. Stiger, 

Viktor Wogg, Franz Zangger jun. und Johann Raunikar). 
Betriebsgegenstand: Großhandel und die Verteilung von 

Lebersmitteln und Bedarfsartikeln aller Art mit Ausnahme 
von Eisen und Metallwaren. 

Gesellschaftsform: Offene Handelsgesellschaft seit 25. 
Septentber 1941. 

Gesellschafter: Fa. Viktor Wo^ in Cilli, Fa. G. Stiger in 
Cilli, Franz Zangger jun. in Cilli, Bismarckplatz, und Fa. Jo-
haim Raunikar m Cilli. 

Vertretungsbefugnis: Bernhard Schulz in Cilli, Tegett­
hoffkai 5, gemeinsam mit einem zweiten Zeichnungsberech-
tigten der Finna. 

Firmazeichnung: Der behördlich eingesetzte Betriebsfüh-
rer Bernhard Schulz in Cilli, Tegetthoffkai 5, ferner: für die 

'Fa. yiktor Wogg: Günther Maier in Cilli, für die Fa. Johann 
Raunikar: der jeweilifje beauftragte Wirtschafter, gegenwär­
tig Viktor Graggeber m Cilli, flir die Firma G. Stiger: Werner 
Stiger, Kaufmann in Cilli, Franz Zangger jun., K^aufmann in 
C'lli, und die 

Disponenten: Hans Rischher, Kaufmann in Cilli, Markt­
platz 3, und Franz Ranzmger. Kaufmann in Cilli, Kowatsch-
gasse. 11106 

Der behördlich eingesetzte Betriebsführer zeichnet die 
Firma gemeinsam mit einem zweiten Zeichnungberechtigten. 

Die 

Marbur»«' 
Zettunfl 

gehört 

in imöm fmmiltm • 

d«s Untmriandm» S 

QfliHuiili 
I Ist hessec 

terstelrlschen Sportleben Uir Betätigungs­
feld gefunden, damit sie das Interesse für 
das Boxen allerorts wachrufen und ea an dio 
Spitze der köri>erlichen Ertüchtigung unse­
rer Jugend stellen. 

; Von der Sportgemeinschaft Marburg, Abt. 
Keichspost. Heute, Freitag, ab 17 Uhr Trai­
ning wie gewöhnlich im Reichsbahnstadion. 
Eä sollen alle Spieler, die in Eichtal waren, 
ztjverlässig an der Spielerbcsprechung nach 
dem Training .teilnehmen. — Der Fußball­
sektionsleiter. 

:  Von Marburgs Rapid, l-reitag, den 30. Ok­
tober, um 20 Uhr, Spielersitzung im Cafe Rat­
haus. — Zu dem am 1. November jn Rosen­
thal stattfindenden Meisterschaftsspiel haben 
sich folgende Spieler am Sonntag um 7 Uhr 
am Hauptbahnhof einzufinden: Schescherko, 
Kiamberger, Kraßnig, Janschekowitsch, Gai-
schek, Konitsch, Werbnigg, Krainer II, Bö-
dendorfer, Heller, Pozeit, Krainer I und Be-
t'er.ik. — Der Atiteilungsleiter. 

: Wiederholung eines Meisterschaftsspieles. 
Die Abt. Rapid der SG Marburg hat gegen 
die Beglaubigung des Pflichtspieles gegen 
den Grazer Sportklub mit 0:0 Totvn Ein­
spruch erhoben. Der Bereichsfachwart hat 
diesem teilweise stattgegeben und die Wie­
derholung des Spieles angeordnet. 

: Fußball-Pokalspiele im Kreis Cilli. Am 
Sonntag wurden zwei Spiele der vorletzten 
Runde ausgetragen. SG Anderburg siegte am 
eigenen Sportplatz über die SG Sachsenfeld 
mit 7:2 und hat^ sich damit für die Endrunde 
qualifiziert. BSG A. Westen II besiegte die 
SG Ciili II mit 5:2» 



Scffe S »AUflHifÄtf 30, Okfcto !04J 
Hummer 303 
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$t»atHi>attr MirbPTB i, il. Dw 

Frettag, de« 80. Oktober Preis« 2 

Off BONBNS 
Oper in vier Bildern von Oiaeomo Puectal. 

Beginnt SO Uhr/ Ende: 29.30 Uhr. 

ftt«liiMher HeinifttlNUid| KMiBfUhrung I^lMliarg-

StiMlt — Amt VolHIiUilung 

SamalAf, d«n 81. Oktober 1942 

UetaiatKundwal BugUui 88 llkr 

Boxhampf - WerbeviranstaltBno 
Dl« Box«? aus OrM, Bmi«k, a«ltw«f, 

und ABUng ki^mpfen uro den Titel. 
Eintrittskarten in dar OescshäftMtelle def Amt#« 
Volkbildung, Tcgettholfstrafie 10a und an der 
AbendkasM sum Preiae von RM 2.— bla B.— 
11164 

AAAAAA 

Eröffnung der 

IxultathiU 
i|n Hotel »Marburgerhof« am 6. Kov«mb«r 1042, 
üm 30 Uhr. Oinnehralbungen ab 30. Oktober 
täglich von 18.80 bis 8|.30 Uhr. Kliere ^nfor-
ntati«nen bei der Binsehreiteng. 

• I I _ • . ' ' - - LI'"•gwwyn.-X. 

TiXTIL-OROStHANDIL sucht dringend 

BUCHHALTERIN 
mit KorretpendMukeiuitiiiMm. 

f. 11103 

Alien Freunden und Beka^ten d^^an 

wir auf diesem Wege für di« liebevolle 

teilnahme an dem schweren Verluat« und 

die herrlichen Kranz, und Blumenspenden. 

11163 FsniHfe PaseU—^Releker. 

Von f«igan armö^et, gab 

un8«r li«b«r %>hin 

Josef Mantd 
sein Leben in deo lukuiUtafioheitan J^eiu 

Pie Beerdigung unseres lieben Teten findet 
Freitag, den 80. Oktober, um 10 Uhr vormittags, 
in Cilli statt. 

Cilli, am 29. Oktober 1W2, 11200 

In tiefer Trauer: Kaal Mantel d. Altera und Frau, 

Eltern, Kart d. J, \md Vlkto*, Brüder 

ledtt Won 
Stelwaffetitcb« f Rpl dM 
lettgedrKkM Wort M 

«s s SS Ä 
Wen IniwwtaiHhi M Afchdua« dM Aiirebei« » RM- ^ 
danf dircb Poft od«f Botca TO Bp( ApskiaftesiAlbt tb 

V«r«evk> •Aatknlf la VtruaHitJ Oe««lllR|^w 
Auclfea 
Autlft« 
Rrlehnarktil '  

II Pott ed«f Botca i« Kot ARsnanaswaaf rv 
•vk> •Aaakaaff la 4m ^malhaj a4ar OaMkMMla^ 
AaaaliaMWhIalt 4a Tua •• irmiMlsn jä |6 jggl^e 

Ä..%, 
H 

IM kMftn gttacht 
Kaufe Obttttttl mit Haus ed. 
Villa mit Obitgarten, kann 
vorläufig vermietet bleiben, 1 
Zimmer erwünscht. Eiiotferte 
an Bierheff, Marhurg-Drau, 
Anzengrubergasstt 38. 

I I U M  

Oebraa«h(e Latten, Steffel-
Stellagen, zwei kleinere Hüt­
ten samt Eindeckung verkau­
fen Leitersberger ZieRelwer-
ke, Marbufg-Freidegg Nr. 4. 

11193-3 

Ai 
IPiarOehtcn, 900 kg schwer, 
um 1000 RM sowie einige 
Laitwagen von 300 bis 500 
RM zu verkaufen. Anfragen; 
H. Pister, Hoizhandlung, Mar^ 
burg^Drau, MUhlgasse 18. 

11123-3 

2I9 ^mmW 

P^enerin von 8 bis 11 Uhf 
vormittags wird dringen^I ge­
sucht AniMfriigen bw Fr#« 
Julie Oniqachelt. Edmunflr 
gchmi^-Qasse 0/!,  

Sitellt lO^vkrharmPtiilw mit 
48 bis 64 Bässen. Antrige an 
Foto Lux, Pettau. 11039-4 

B<Hiteillea u. andiere grABere 
Flaschen (Champagner) zu 
kaufen gesucht. Frani, M"-
burg-Drau, MeiiingerstraBe 
19. n i l M  

Stiche Haii8it55S!e!?T5r 
sofortigen tintritt. Bin aliein, 
reinlich, arbeitsam u. ehrlieh. 
Adresse in der Verw. 

11190-5 

Bs hat mich mein guter Vat«r 

Anton Koladnik 
KjeeRbMuibeamctf 1. P. und HsusbeaitMr 

verlassen 

Das Begräbnis findet Samat^, den 31 

Oktober 1942, um 18 Uhr, von der Richen 

halle des Friedhofes in Drauweller aus atatt 

Marburg, den 29. Oktober 1942. 

in tiefer Trauer: 

AnMata K^ednik, Tochter 11162 

Stiche Hausmeisterstelle oder 
Sparherdzimmer, • auch gegen 
Bedienung. Anschrift in der 
Verwaltung. 11169-5 

OttiM SMHiii 
Vet CiaatellaBg vea Arbail» 
kriflea eiaS dl« laaiti 

eifsheh 

SfiSn kann atych^n-
fängerin sein, mit Ma^hin-
schrel))kfnntuissen, per sofort 
gesucht. Anfragen Geschäfts-
stellie »Marburger Zeitung«, 
Pettau. 11148-6 

Wiacherin und Btigleriii für 
ViUenhaushalt gesucnt. Villa 
Franz, Meilingerstraße 19. 

llil7-€ 

Freiwillige fQr den Wach­
dienst in (Jen besetiten Ge­
bieten, auch Pensionisten, 
Rentner, jedoch unbetcholten 
und einsatzfMhlg, im Alter von 
24 bis 60, zu sofortigem Ein­
tritt gesucht. Auskunft bei 
allen Arbeitsämtern und bei 
der Werbeteitung för aia Ost-
mark; Thiel Rudolf. Werbf-
leiter, Graz, SackstraBe 27, 
Tel. 42-42, und Innsbruck. 
Hotel Mondschein, Marlahllt 
Nf. Ä. .  aeoM 

Einfache, anstlndige KMrin, 
die auch Gäste bedienea 
kann, wird gegen Bezahluaf 
und BeiatctUung zweier teerer 
Zimmer sofort aufgenom­
men. Gasthaus Omuleti in 
Brunnderf, JosefstraBe 97. 

I l l l M  

l(#eiM4Pii|(tciiM wird aiifge-
nommen im Restaurent-Hotel 
Meran, Marburg-Dray. 

11031-6 

Hanzlejilivti, kann auch 
fängerin s«in, mit Mdscfnn-
achreibkenntnissen, ^r sofort 
gesucht. Anträge an die Ge­
schäftsstelle der >Marburger 
Zeitung« in Pettau. 11180-6 

mit awei Betten für 
zwei berufstätige Fräuleins 

nfenä 8«SM^l!l- Anzufragen 
«fe Tefetthqff« von 

y|ir, Mvrbtirg. i09l®-8 

DrbiMiM 1 Oberkellner, 
Ktienengt^ilfinnen, woihftg-
lieh ältere Perienen, per fO 
fort fcsuchi. Caf^ Sehloftberg 
in Clin. 11184^ 

Qärtntrei in Pacht gemieht, 
möglichst mit Inventar. An­
schrift in der Verw. 11151-8 

Stenogra^Miitra füi« Anfin-* 
ger beginnt am 3. November. 
Handeisachule Kowatach in 
Marburg, Herrengasae 46. 

11197-16 

# Villiidlt 

Kleines, weißes HtfilM ver­
laufen, abzugeben bei Sker-
binek, rriedrich-Ludwig-Jahn 
Platf 1, Marburg-Drau. 

11167-13 

Klektertauie verloren am 
Viehplatz in Marburg. GegCJ^ 
Beloiinung an EigentUt^ar 
abzuliefern. Alois Bruder 
mann, Mahrenberg 110. 

11178-13 

KaafMe, Aehtungl Kltäder-» 
karte auf den Namen Alois 
Brudermann, Mahrenberg 
116, verloren. Dem Überbrin­
ger darf ohne Ausweis nichts 
verkauft werden. Ill7§-13 

Amikg^pm»o 
r milienfersehunga ? fnatilut, 
AkoefifMI 

r milienfei 
Graz. Grieskai , Ruf 07« 

6987?U 

Tan^be gut erhaltenes Her 
renfahrraq gegen gut erha 
ienes Damenfahrrad. Koko 
schineggstraße 37/1, Marburg-
t)rau. Besichtigung von 12 
bis 14 Uhr. 11065.14 

BUM'KIMO 
Bau tuyl die Wieim 

Si^pgerlrurtfiu tai eine« lust4ff«i Wlntenport^ 
Qeeohlohtei 

fConveri In Tirol 
FQr I tum 

esPi AMAoe »uh. 

Loolae UBM, Viktor Staal. Johanies Beeaten ^ 

kl 

Llebesscliule 

mM CliuM* Dwitfert HM# B»aii»ew«ttef 

1% Jugendliche nicht zuerelaas«n! 

IcMsaielc Brwailert 

Qolowin fleht durch die Stedt 
Wochenschiii, Kidtnrfllm 

Für JugendUche nicht mgeUaaenl 

Vorstellungen Ii 
um 18 tt. 20.80, 

len rreitag am 20 Uhi. Samstag 
ita# um 16,18 o. SOiiD XHu 

Metrepal ̂  UchteplejeCIIII 
Vom 80. Oktolber btai & November 

Vürletd^ 
müt AiMm ^ 

11̂  JusendUehe itldit gugriaiienl ^ 

•fnooBmeR* 

OM.HCHTSPini PtTTWU 
Tom Freita« Wa eiiuKhlieBUeh Montag 

Anui PfunmaB, Bmat v. Klipirteiii, Otto Wenilke 
to dam FUm 

JOHANNliRUIR 
mdi dem Bi^enwerk von H«niMuia Sudernyum 

Für JufendUohe nlÄt ngetaeaen! 

T 
t- .ll- .-U- ' IJ-

Wir kaufen wenig gebrauchte, gut g^üesrte 

auch unberellt, vorzugsweise 6-Zylinder-ModeUe, ^ glatter 
und achneller Abwicklung. — Eilangebet« an unam da? 
brauchtwagen-Abtlg. Autohaus Frita' Opel Jb Oo., Frank­
furt a. M., MalnzerlandatraS« 880—800 11088 

|Dor |tii)Uduingm.(ic^.fpft(m' 

6«t|ul0<in0 

Umdsikik 

ttäAMuiuLa 

Haben Sie schon 
eine Spareinlage 

geleistet ? 

WIR RUFEN SIE! 

^OAOhpI '118t 

Leni und verbreitet die Marburger Zeilnol 

DIE GELD­
INSTITUTE 
IN UNTERSTEIERMARK 


